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©efdjtdjte beS öetntfdjjen ©djulwefenö mäljtenb bet
erften ^Jeriobe von bet ©tunbung Berns WS pr

Stefotmatton *).

Son Dr. 9t. getfcperin, AttregfetungSratp.

Seber weif?, bafj »on Srimar* ober SolfSfcpulen
eigentlicp erfl feit ber Steformation bie Stebe fein fann. —
3war patte bereits Äarl ber ©rofje im Satyr 789 auf Sr*
ricptung »on ©cpulen in ben Ätöflcm gebrungen für Änahen
unb gwar niept Plofj aus bem ©tanbe ber Seiheigenen,
woraus flcp ber ÄleruS gu ergangen pflegte, fonbern aucp

für greigebome, bie in Sfalmen, Stoten, ©efang, Stecpnen,
©rammatif unterrichtet werben foEen *). Aucp patte er
bereits bie 3bee eines SßolfSunterricpteS gefafjt, ba er

»on jebem Saien forberte, feine ©öpne gur Srlemung
beS SefenS in bie ©cpute gu fenben 2). gerner fpraep flcp
fepon Alcuin gegen ben gemeinfamen Unterricpt in Älöflem
für fünftige SJtöncpe, Älerifer unb Saien aus, was einige
3eit fpäter bie Srennung ber Äloflerfcputen in innere unb
äufjere gur golge pahen moepte, jene für ben StaepwuepS
ber SJtöncpe, biefe für Älerifer unb Saien, beren Unter»
fepieb aber wopl nur in ber »erfepiebenen Art ber SDiSciplin
Peflanben pahen bürfte3).

3m Satyr 859 »erorbneten baS Soncit gu SangreS
unb baS Soncil gu ©a»onniereS: „ SJtan fofle bapin gu

„ wirfen fuepen, bafj üPerafl, wo ©ott gum Sepren tücptige
„SJtännet »erleipe, öffentlicpe ©cpulen angelegt wür»

„ben, bamit in ber Äircpe bie gruept Peibertei Art »on

*) Silbet bie (Sinleiiung gu ber im SJtanufcript »otlenbeten
©eftpichte beS ^Primat fdjulwefens im .Kanton Sern
»on Dr. 9J. getfcperin.
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Geschichte des bemischen Schulwesens während der

ersten Periode von der Gründung Bems bis zur
Reformation

Von vr. R. Fet scherin, Altregierungsrath.

Jeder weiß, daß von Primär- oder Volksschulen
eigentlich erst seit der Reformation die Rede fein kann. —
Zwar hatte bereits Karl der Große im Jahr 789 auf
Errichtung von Schulen in den Klöstern gedrungen für Knaben
und zwar nicht bloß aus dem Stande der Leibeigenen,
woraus sich der Klerus zu ergänzen pflegte, sondern auch

für Freigeborne, die in Psalmen, Noten, Gesang, Rechnen,
Grammatik unterrichtet werden sollen ^). Auch hatte er
bereits die Idee eines Volksunterrichtes gesaßt, da er

von jedem Laien forderte, seine Söhne zur Erlernung
des Lesens in die Schule zu senden 2). Ferner sprach sich

schon Alcuin gegen den gemeinsamen Unterricht in Klöstern
für künftige Mönche, Kleriker und Laien aus, was einige
Zeit später die Trennung der Klosterschulen in innere und
äußere zur Folge haben mochte, jene für den Nachwuchs
der Mönche, diese für Kleriker nnd Laien, deren Unterschied

aber wohl nur in der verschiedenen Art der Disciplin
bestanden haben dürfte 3).

Im Jahr 859 verordneten das Concil zu Langres
und das Concil zu Savonnidres: „ Man solle dahin zu
„wirken suchen, daß überall, wo Gott zum Lehren tüchtige
„Männer verleihe, öffentliche Schulen angelegt wür-
„den, damit in der Kirche die Frucht beiderlei Art von

') Bildet die Einleitung zu der im Manuscript «ollendeten
Geschichte des Primarschulwefens im Kanton Bern
«on vr, R. Fetscherin.
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„ SJßiffenfcpaft, ber geifllictyen unb weltlictyen, wactyfen fönne,
„benn was fetyr gu Pebauem unb baS SerberPticpfle fei,
„bie watyre ©cpriftherflänbnifj »ertiere flep fo fepr, bafj
„faum nocp bie legten ©puren pie»on flcp finben laffen."
Aucp ber Sifcpof »on ©oiffon«, Sticulf, empfapl (889)
feinen Srieflern auf bem Sanbe bie ©orge für © cp u l e n:
ja es gebenft berfelbe bereits ber ©cpulen für
SJtäbcpen4).

S>ocp baS waren ©timmen in ber SBüfle, bie Palb
»erpaflten: nur in ben immer mepr gunetymenben Älöflern
(unb aucp ba gewötynlicp niept lange Seit) unb allmälig
aud) in ben ©täbten mocpte nocp einiger, wenn aucp ge»
wöpnlicp giemlicty bütftiger Unterricpt gefunben werben.
2)aS Moflet ©t. ©allen Pilbet ben fauptlicptpunft für
bie ©cpweig im SJtittelalter: felbfl für unfere entfernte
©egenb niept opne Sebeutung.

2öir füpren tyier nur furg an, was wir anberwärts
forgfältiger Pcpanbelt paben, baf bie bem peitigen SJtartinuS

gewibmete tircpe gu StotyrPacty, jebenfatlS fepon im aepten

Saprpunbert gegrünbet, naep ©t. ©alten getyört, bafj
SJtöncpe bafelbfl ipre ©üter in obiger ©egenb gelegen an
©t. ©allen fetyenfen, alfo wopl aus biefer ©egenb gebürtig
fein bürften. ©o mag aud) in frütyeren Seiten SJtoutierS

©ranboal in feiner nätyern Umgebung wopltpätig für ben

Unterricpt, wie für ben Anbau beS SobenS ber Umgegenb,
gewirft paPen, wenn uns aud) Pei ben »ielen wiberwärti»
gen ©cpicffalen biefeS ©otteStyaufeS nur geringe Äunbe »on
bemfelhen üPergePlichen ifl: wo wir am erflen nocp »on
ben grünbliepen gorfepungen unferS »eretyrten ©efepietyt*

forfcperS, fetm Ciuiquereg, Sicpt erwarten bürfen.
gür unfern Äanton muffen wir ebenfalls wie anber«

wärtS bie erflen ©puren »on Silbung in ben Älöflern unb
aEmälig aucp in ben ©täbten fuepen; eS läft flcp aber in
biefer erflen Seit — Wir netyraen als ©cplufjpunft beS

erflen SeitraumS für unfere ©efepiepte bie Sinfütyrung ber

Steformation in unferem Sanbe an — baS ©ctyulwefen nocp

niept ttennen in pöpereS unb niebereS, ba erfl am ©cpluffe
biefer Seriobe bie Anfänge beS niebern ober SolfSfctyul«
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„Wissenschaft, der geistlichen und weltlichen, wachsen könne,
„denn was sehr zu bedauern und das Verderblichste sei,
„die wahre Schriftverständniß verliere sich so sehr, daß
„kaum noch die letzten Spuren hievon sich finden lassen."
Auch der Bischof von Soissons, Riculf, empfahl (889)
seinen Priestern auf dem Lande die Sorge für Schulen:
ja es gedenkt derselbe bereits der Schulen für
Mädchen 4).

Doch das waren Stimmen in der Wüste, die bald
verhallten: nur in den immer mehr zunehmenden Klöstern
(und auch da gewöhnlich nicht lange Zeit) und allmälig
auch in den Städten mochte noch einiger, wenn auch
gewöhnlich ziemlich dürftiger Unterricht gefunden werden.
Das Kloster St. Gallen bildet den Hauptlichtpunkt für
die Schweiz im Mittelalter: selbst für unsere entfernte
Gegend nicht ohne Bedeutung.

Wir führen hier nur kurz an, was wir anderwärts
sorgfältiger behandelt haben, daß die dem heiligen Martinus
gewidmete Kirche zu Rohrbach, jedenfalls schon im achten

Jahrhundert gegründet, nach St. Gallen gehört, daß
Mönche daselbst ihre Güter in obiger Gegend gelegen an
St. Gallen schenken, also wohl aus dieser Gegend gebürtig
sein dürften. So mag auch in früheren Zeiten Moutiers
Grandval in feiner nähern Umgebung wohlthätig für den

Unterricht, wie für den Anbau des Bodens der Umgegend,
gewirkt haben, wenn uns auch bei den vielen widerwärtigen

Schicksalen dieses Gotteshauses nur geringe Kunde von
demselben übergeblieben ist: wo wir am ersten noch von
den gründlichen Forschungen unsers verehrten Geschichtforschers,

Herrn Quiquerez, Licht erwarten dürfen.
Für unsern Kanton müssen wir ebenfalls wie anderwärts

die ersten Spuren von Bildung in den Klöstern und
allmälig auch in den Städten suchen; es läßt sich aber in
dieser ersten Zeit — wir nehmen als Schlußpunkt des

ersten Zeitraums für unsere Geschichte die Einführung der

Reformation in unserem Lande an — das Schulwesen noch

nicht trennen in höheres und niederes, da erst am Schlüsse
dieser Periode die Anfänge des niedern oder Volksschul»
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wefenS flcp beutlicper gu geigen beginnen: eS mag alfp biefe

erfle Seriobe gugleiep als Sinleitung in baS ©ctyutwefen
üPerpaupt Petractytet werben, äöir wieberpolen eS, bafj wir
eS tyier mit ben Anfängen beS ©cputmefenS in unferm
Sanbe gu ttyuu paben, wo alfo feine glängenben Stcfultate
gu erwarten flnb: oh wir mit mütyfamer Srforfcpung ber
aujjerorbentlid) gerflreuten, nur pöcpfl bürftig fliefjenben,
QueEen bem grünblictyen gorfeper ein ©enüge geleiflet,
woflen wir gewärtigen.

„ SD ie ©amenf örner fafl jcber Art »on Sultur
„finb guerfl »on©eiflHcpen geflreut worben: bie

„ cprifllictyen SJtifflonarien aus Sngtanb Praepten nePen

„geifliger Sultur aucp Peffem Sanbhau unfern Apnen" 5).
2Bir nepmen biefe anerfennenben 3Borte um fo lieber auf,
ba fle n i cp t »on einem ©eiflliepen flammen: wir werben
im Serlauf biefer ®efd)id)te ©elegentyeit tyahen, auf bie

Seflätigung obigen SeugniffeS auep auf biefem gelbe pin»
guweifen unb gu geigen, bafj gerabe bie ©eiflliepen eS

waren, welcpe bie keimt beS SotfSfcputwefenS Pei uns
pegten unb förberten, wenn aucp in fpäteren Seiten nePen

fortbauember tpätiger Pflege unb ©orge für fehung beS

SolfSfcputwefenS burep »iele würbige ©eifllictye biefer fctyönen

Aufgabe »on anbern biefeS ©tanbeS niept immer fo genügt
worben, wie eS gewiffentyafte SrfüEung ipreS Amtes erfor»
bert tyätte.

©etyen wir uns nad) ben Oueflen um für biefen

3weig, fo finben wir tyier nur fparfame SBorarPeiten. £>ie

fauptfeptift ifl »on griebriety ©cpärer 6) (tyauptfäcpltcp
aus ben papieren feines rebtiepen SaterS, beS gewefenen
SrofefforS ber Styeoiogie, mit mütyfamem gleifje gufammen»
getragen) gwar meifl ben g e l e tyr t en ©ctyulanflalten gugewen»
bet, allein niept otyne manepe PeactytenSwerttye Sffiinfe für baS

SolfSfctyutwefen. Seiber fetylte bem Sater ber Sugang gu
ben DueEen, baper maneper Srrtpum eingefetylietyen ifl.
2>er Pernifcpe ©efcpicptfcpreiPer ifl biefem güprer eifrig,
felhfl in manepen geptern, nactygefolgt; eigene gorfepungen
auf biefem Soben pa6en wir wenige gefunben.
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«estns sich deutlicher zu zeigen beginnen: es mag also diese

erste Periode zugleich als Einleitung in das Schulwesen
überhaupt betrachtet werden. Wir wiederholen es, daß wir
es hier mit den Anfängen des Schulwesens in unserm
Lande zu thu» haben, wo also keine glänzenden Resultate

zu erwarten sind: ob wir mit mühsamer Erforschung der
außerordentlich zerstreuten nur höchst dürftig fließenden,
Quellen dem gründlichen Forscher ein Genüge geleistet,
wollen wir gewärtigen.

„Die Samenkörner fast jeder Art von Cultur
„find zuerst von Geistlichen gestreut worden: die

„christlichen Missionarien aus England brachten neben

„geistiger Cultur auch bessern Landbau unsern Ahnen" 5).
Wir nehmen diese anerkennenden Worte um so lieber auf,
da sie nicht von einem Geistlichen stammen: wir werden
im Verlauf dieser Geschichte Gelegenheit haben, auf die

Bestätigung obigen Zeugnisses auch auf diesem Felde
hinzuweisen und zu zeigen, daß gerade die Geistlichen es

waren, welche die Keime des Volksschulwesens bei uns
hegten und förderten, wenn auch in späteren Zeiten neben

fortdauernder thätiger Pflege und Sorge für Hebung des

Volksschulwesens durch viele würdige Geistliche dieser schönen

Aufgabe von andern dieses Standes nicht immer so genügt
worden, wie es gewissenhafte Erfüllung ihres Amtes erfordert

hätte.
Sehen wir uns nach den Quellen um für Kiefen

Zweig, fo finden wir hier nur sparsame Vorarbeiten. Die
Hauptschrift ist von Friedrich Schärer «) (hauptsächlich
aus den Papieren seines redlichen Vaters, des gewesenen

Professors der Theologie, mit mühsamem Fleiße zusammengetragen)

zwar meist den g ele h r t en Schulanstalten zugewendet,

allein nicht ohne manche beachtenswerte Winke für das
Volksschulwefen. Leider fehlte dem Vater der Zugang zu
den Quellen, daher mancher Irrthum eingeschlichen ist.
Der bernische Geschichtschreiber ist diesem Führer eifrig,
selbst in manchen Fehlern, nachgefolgt; eigene Forschungen
aus diesem Boden haben wir wenige gefunden.
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Aufer ben tlöflern, wo eS flep »on felbfl »erfletyt,
waren wopl aucp bie ©tabtfcpulen öfter burcp ©eiflliepe
»erfepen — bie Setyrer tyeifjen Scolasttci, rectores puerorum,
©cpulmeifler, in ben Älöflem aucty SeSmeifler: eingelne
Seprer, namentlicty in fleinem ©täbten, wo fle gugleid)
ben SDienfl eines ©tabtfcpreiherS gewötynliety »erfepen
mufjten (bem bamalS bie Äcnntnifj ber tateinifcpen ©ptacpe
niept aPgepen burfte), mögen bagegen bem welttietyen ©tanbe
angetyört tyakn.

SineS ©d)ulmciflerS »on Sern etwäpnt bereits bie

fanbfefle »om Sapr 1218, welctyen bie ©emeinbe wätylen
unb wanbeln mag. S)erfelPe wirb fogleicp naep bem

Sriefler, ber unmittelbar auf ben ©cpultpeijjen folgt, ge»
nannt unb »or bem Äüfler; nur ber $ rieft er aEein ifl
pier ausgenommen, ben tie ©emeinbe niept wie bie anbern
genannten Seamten wanbeln mag 7).

SJßenn wir niept gar lange naepper einen ©cpulmeifler
hon Sern metyrmats in berfepiebenen Sapren namentlid)
angefüprt flnben, fo wie, freilich nad) einer gieraiietye»

UnterPrecpung, wieber einen anbern meprfaep genannt
fetyen, fo bürfte wotyl ber ©etylufs niept fo üPereilt fein,
bafj Sern niept fo gar lange nad) feiner ©rünbung einen

©cpulmeifler patte, ber gumat Pei «er Palb gunetymenben
SolfSmeneje in wotyl nur feiten unterhroepener Steipenfolge
biefeS Amt »erfap.

£>er SJtagifler feinriep »on SBinbemiS (SBimmiS), ben

wir in gwei Serner«Urfunben »on 1223 unb 1229 als
Seugen genannt finben 8), bürfen wir tyier wotyl niept
anfütyren, ba wotyl ber SJtagifler feinriep Sportyerr bon
Snterlacpen gemeint ifl, ben wir in gwei anbern Urfun»
ben »on 1236 fo genannt fepen 9).

©ietyer tyingegen erfctyeint in einer Urfunbe »on 1240
als Seuge feinriep ber ©cpulmeifler in Sein10);
ber Drt ber Urfunbe ifl niept genannt, waprfcpeinlicty
Sem, ba fle eine ©epenfung beS SemerS Surfarb »on
Sgerbon an grauenfappeten enttyält. Als Seugen erfctyeinen
naep ben ©eiflliepen bie Stitter Seter »on Subenberg,
©ctynlttyeifj, unb Stubolf »on Alwenbingen; unmittelbar

3
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Außer den Klöstern, wo es sich von selbst versteht,
waren wohl auch die Stadtschulen öfter durch Geistliche
versehen — die Lehrer heißen Leolsstiei, restores puerorum,
Schulmeister, in den Klöstern auch Lesmeister: einzelne
Lehrer, namentlich in kleinern Städten, wo sie zugleich
den Dienst eines Stadtschreibers gewöhnlich versehen
mußten (dem damals die Kenntniß der lateinischen Sprache
nicht abgehen durft«), mögen dagegen dem weltlichen Stande
angehört haben.

Eines Schulmeisters von Bern erwähnt bereits die

Handfeste vom Jahr 1218, welchen die Gemeinde wählen
und wandeln mag. Derselbe wird sogleich nach dem

Priester, der unmittelbar auf den Schultheißen folgt,
genannt und vor dem Küster; nur der Priester allein ist
hier ausgenommen, den die Gemeinde nicht wie die andern
genannten Beamten wandeln mag?).

Wenn wir nicht gar lange nachher einen Schulmeister
von Bern mehrmals in verschiedenen Jahren namentlich
angeführt finden, so wie, freilich nach einer ziemliche»
Unterbrechung, wieder einen andern mehrfach genannt
sehen, so dürfte wohl der Schluß nicht so übereilt sein,
daß Bern nicht so gar lange »ach seiner Gründung einen

Schulmeister hatte, der zumal bei der bald zunehmenden
Volksmenge in wohl nur selten unterbrochener Reihenfolge
dieses Amt versah.

Der Magister Heinrich von Windemis (Wimmis), den

wir in zwei Berner-Urkunden von 1223 und 1229 als
Zeugen genannt finden 6), dürfen wir hier wohl nicht
anführen, da wohl der Magister Heinrich Chorherr von
Jnterlachen gemeint ist, den wir in zwei andern Urkunden

von 1236 so genannt sehen ^).
Sicher hingegen erscheint in einer Urkunde von 124V

als Zeuge Heinrich der Schulmeister in Bem^);
der Ort der Urkunde ist nicht genannt, wahrscheinlich
Bern, da sie eine Schenkung des Berners Burkard von
Egerdon an Frauenkappelen enthält. Als Zeugen erscheinen
nach den Geistlichen die Ritter Peter von Bubenberg,
Schultheiß, und Rudolf von Alwendingen; unmittelbar

3
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auf biefe folgt feinriep ber ©cpulmeifler »onSern
(Heinricus scolasticus), »o r gwei »on Styonolfingen,
Seter »on Sroctyttyal unb Stubolf bon Sßattenwpl. 35en

Siämlictyen finben wir femer als Seugen in einer Sucpfee»
Urfunbe »om Satyr 1246, wo er wieber unmittelbar auf
bie Stitter folgt als Seuge; »or einem SJtünger unb
anbetn angefetyenen Sürgern Sems 11). gerner finben wir
unfern ©cpulmeifler feinriep im Satyre 1249, wo er
wieber auf bie Sbeln folgt12): unb ePenfo nocp einmal
im nämliepen 3apre wieber »or angefepenen Sürgern un*
mittelbar naety ben Sbeln angefütyrt 13).

Son tyier finben wir freilieft PiS gu Anfang beS fol»
genben SatyrtyunbertS feinen ©eftutmeifler gu Sern metyr

namentlicp unb mit Peflimmter Seitangahe mepr angefütyrt;
aflein wir fönnen tyier otyne Streifet StwaS aus bem Satyr»
geithuetye ber ©tift gu Sern ergangen, wo metyrere ©ctyut»
raeifler gu Sern angefütyrt flnb, »on benen ber eine ober
anbere otyne Streifet in biefen Seitraum eingureityen ifl:
»ir werben bie genauem AngaPen fogleicp liefern.

SBir fütyren pier aus biefem Seitpunft jugteid) an,
bafj Sotyner 14) urfunblid) einen ©cpulmeifler 5ßeter gu
Styun im Satyr 1266 anfütyrt, fo wie wir in einer Sieler»
Urfunbe »on 1269 einen ©ctyulmeifler Sonrab »on
Siel erwätynt finben, ber ePenfaES fogleicty naety ben Stit»
texn als Seuge erfctyeint15).

S3ir wollen tyier aucp anfütyren, bafj bie 35omini»
fancr* ober Srebigermönetye, welcpe 1269 »on Sem
eingelaben batyin famen, bie fogleicty einen Slafc gu ityrem
Älofler unb einen Speil ber Aflmenbe gefetyenft ertyielten 16)
unb halb beträepttieper ©efepenfe »on angefetyenen SJtännern

flcp erfreuten, aucp frütyer Seweife »on Sutrauen fanben,
wie eine unten angufütyrenbe Urfunbe fünf Sapre naep

iprem Sintritte in Sern auSgeflellt geigt, otyne Streifet
ityren Stuf aucp ben wiffenfcpaftticPen Seiflungen eingelner
©lieber ityres OrbenS gu banfen tyatten. SJßenn bie Unter»
fuetyung ber Sepren einiger fei^erifepen Serfonen gu © cp w ar»
genhurg faum aept Sapre naep iprer Anfleblung in Sern
»om Sifctyoff »on Saufanne, ferrn fumherten, beS
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auf diese folgt Heinrich der Schulmeister von Bern
(Ueivrious svol»sti«us), vor zwei von Chonolfingen,
Peter von Crochthal und Rudolf von Wattenwyl. Den
Nämlichen finden wir ferner als Zeugen in einer Buchsee-
Urkunde vom Jahr 1246, wo er wieder unmittelbar auf
die Ritter folgt als Zeuge; vor einem Münzer und
andern angesehenen Bürgern Berns ^). Ferner finden wir
unsern Schulmeister Heinrich im Jahre 1249, wo er
wieder auf die Edeln folgt 42): und ebenfo noch einmal
im nämlichen Jahre wieder vor angesehenen Bürgern
unmittelbar nach den Edeln angeführt ^).

Von hier finden wir freilich bis zu Anfang des

folgenden Jahrhunderts keinen Schulmeister zu Bern mehr
namentlich und mit bestimmter Zeitangabe mehr angeführt;
allein wir können hier ohne Zweifel Etwas aus dem
Jahrzeitbuche der Stift zu Bern ergänzen, wo mehrere Schulmeister

zu Bern angeführt sind, von denen der eine oder
andere ohne Zweifel in Kiefen Zeitraum einzureihen ist:
wir werden die genauern Angaben sogleich liefern.

Wir führen hier aus diesem Zeitpunkt zugleich an,
daß Lohner ^) urkundlich einen Schulmeister Peter zu
Thun im Jahr 1266 anführt, so wie wir in einer Bieler-
Urkunde von 1269 einen Schulmeister Conrad von
Biel erwähnt finden, der ebenfalls fogleich nach den Rittern

als Zeuge erscheint 55).
Wir wollen hier auch anführen, daß die Dominikaner-

oder Predigermönche, welche 1269 von Bern
eingeladen dahin kamen, die sogleich einen Platz zu ihrem
Kloster und einen Theil der Allmende geschenkt erhielten ^°)
und bald beträchtlicher Geschenke von angesehenen Männern
sich erfreuten, auch früher Beweise von Zutrauen fanden,
wie eine unten anzuführende Urkunde fünf Jahre nach
ihrem Eintritte in Bern ausgestellt zeigt, ohne Zweifel
ihren Ruf auch den wissenschaftlichen Leistungen einzelner
Glieder ihres Ordens zu danken hatten. Wenn die
Untersuchung der Lehren einiger ketzerischen Personen zu S chw ar-
zenburg kaum acht Jahre nach ihrer Ansiedlung in Bern
vom Bischosf von Lausanne, Herrn Humberten, des
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¦Sr«bigerort»enS beS SonhentS gu Sern, übertragen wirb 17),
fo werben gwar wotyl nur üPertyaupt bie 35ominifaner
als bie eigentlichen Äefcetticpter tyier wie anberwärtS bamit
betraut, aber wie Suflinger ePeniafetPfl aud) etgätytt, war
eS wotyl ber nämlictye Sruber f um Per t, ber, ePenfallS
fcom $rebi<gerorben, 1280 bie fleinerne Srücfe (»on ben

Srebigem ungefähr gegen baS fogenannte StägeßSgajjcpen
tyin) erPaut, hon weleper Suflinger, ber fle noety gefetyen,
etye fle burety Sufüllung beS ©rabenS naety bem grofjen
Sranbe »on 1405 überflüfflg würbe, bezeugt: „ fle fei eine

„ gar fepöne Srücfe gewefen, bafj man eS nit wotyl glauben

„mag, benn ber eS gefepen pat unb ifl in biefen Sanben

„fein fepöner ©cpwihbogen nie gefetyen, als ber war."
Offenbar beutet bie AuSfütyrung eines folepen SaueS «uf
Pebeutenbe kenntniffe pin, bie ferr fumhert bocp niept
allein unter feinen DtbenSbrübem Pefeffen paPen mag.
35afj bie Srebigermöncpe aucp eine, wie eS fepeint, nietyt ganj
unhebeutenbe Süd) er ei Pefeffen, welcpe in ber bamatigea
©elbnotty ben Suben gu Sern »erfefjt worben, bie fle tarnt
bem römifetyen Äönig (Abolf) tyinterlegt, ber fle tyierauf
bann ben Srebigem wieber fepenfte unb bie Serner 1295
wiebertyott ermatynte, ben Srebigermönctyen bocp enblid)
biefe ipnen flets »orenttyaltenen Süctyer »eraPfotgen gu
laffen 18)7 möept« bocp aucp nehfl £>Pigem für ityren wiffen«
fctyaftlictyen ©inn fpreepen.

Sffiir fütyren tyier ferner ben Perütymten gahelbicpter
Soner an, ben wir nun bocp wopl unhebenflicp Sem
»inbiciren gu bürfen glauhen/beffen Slüttye gwar wotyl erfl
in baS »iergepnte Satyrtyunbert fällt, etwa gwifepen 1320
PiS 1350, ber aber burety feine ©ePurt opne 3*»etfel nocp
bem breigetynten Satyrtyunbert angetyört, bem aucp clafflfepe

Silbung gu Styeil geworben, ba er meprere gaPeln, wie
er felbfl Pemerft, aus bem Satein üherfejjt pat. SJßie

er in ber gaPel »on einem toreepten ©cpulpfaffen
«Per folepe fpottet, bie oh aucp otyne aflen Serflanb bocp

auf popen ©cpulen SkiSpeit gu erpalten wätynen 19),
fo geigt er bagegen »om Siujge ber Seren, »on
SBolfen, firten, funben wie er «Per baS aetyte Setyramt
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Predigerordens des Convents zu Bern, übertragen wird
so werden zwar wohl nur überhaupt die Dominikaner
als die eigentlichen Ketzerrichter hier wie anderwärts damit
betraut, aber wie Justinger ebendaselbst auch erzählt, war
es wohl der nämliche Bruder Humbert, der, ebenfalls
vom Predigerorden, 1280 die steinerne Brücke (von den

Predigern ungefähr gegen das sogenannte NägelisgÄßchen
hin) erbaut, von welcher Justinger, der si< noch gesehen,
ehe sie durch Zufüllung des Grabens nach dem große«
Brande von 1405 überflüssig wurde, bezeugt: „ sie sei eine

„ gar schöne Brücke gewesen, daß man es nit wohl glauben

„mag, denn der es gesehen hat und ist in diesen Landen
„kein schöner Schwibbogen nie gesehen, als der war."
Offenbar deutet die Ausführung eines folchm Baues auf
bedeutende Kenntnisse hin, die Herr Humbert doch nicht
allein unter seinen Ordensbrüdern besessen haben mag.
Daß die Predigermönche auch eine, wie es scheint, nicht ganz
unbedeutende Bücherei besessen, welche in der damalige«
Geldnoth den Juden zu Bern verfetzt worden, die sie dann
dem römischen König (Adolf) hinterlegt, der sie hierauf
dann den Predigern wieder schenkte und die Berner 1295
wiederholt ermahnte, den Predigermönchen doch endlich
diese ihnen stets vorenthaltenen Bücher verabfolgen zu
lassen 56), möchte doch auch rrebst Obigem für ihren
wissenschaftlichen Sinn sprechen.

Wir führen hier ferner den berühmten Fabeldichter
Boner an, den wir nun doch wohl unbedenklich Ber»
vindiciren zu dürfen glauben,'dessen Blüthe zwar wohl erst

in das vierzehnte Jahrhundert fällt, etwa zwischen 132O
bis 1350, der aber durch seine Geburt ohne Zweifel noch
dem dreizehnten Jahrhundert angehört, dem auch classische

Bildung zu Theil geworden, da er mehrere Fabeln, wie
er selbst bemerkt, aus dem Latein übersetzt hat. Wie

« in der Fabel von einem torechten Schulpfaffe»
über solche spottet, die ob auch ohne allen Verstand doch

auf hohen Schulen Weisheit zu erhalten wähnen ^»),
so zeigt er dagegen vom Nutze der Leren, vo»
Wolfen, Hirten, Hunden wie er über das ächte Lehramt
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bacpte. Sfl Soner, flctyer ein Serner, aucp in Sem
gePilbet worben, fo mufj fein Seprer waprlicp fein utitüep»

tiger SJtann gewefen fein, fo wie wir wotyl aucp annetymeu

bürfen, bafj bie »on ipm wotyer immer erlangte Sitbung
menigflenS in feinen näcpflen Äreifen niept otyne Sinfluf)
geblieben fei.

SBir mögen ferner aus bem Seifpiel »on Spun unb
anbern Orten wopl aucp fctyliefjen, bafj ebenfalls in Sern
wenigflenS bisweiten in ber altem Seit baS ©tabtfepreiber*
amt mit ber ©teile eines ©cputmeiflerS »erPunben war,
wooon flcp »iefleicpt eine ©pur geigen mag. Snbe beS

breigetynten unb Anfangs beS biergetynten SatyrtyunbertS finben
wir urfunblicp bie Sruber Seter unb Ulricp »on ©pfen»
flein als ©tabtfcpreiber (Notarius) bon Sern erwäpnt 20).
35eS Seinem ©attin Sta »on ©pfenflein SJteifler UtricpS
beS ©cpreiPerS wirti (Stymirttyin, ©emaplin) fömmt
im SaprgeitPucpe ber©tift »or 21). (Sefanntlicp ifl
baSfelPe im Satyr 1325 gufammengetragen worben naep
einer in bemfelPen enttyaltenen Stotig, natürlicty ältere
AngaPen Penujsenb, fo wie es aucp fpätere 35ata Peflimmt
über bie fälfte beS »iergepnten SatyrtyunbertS tyeraP entpält).
35a nun Ulricp »on ©pfenflein SJteifler (Magister) genannt
wirb, fo möcpte er wie bann »ermutpliep aucp fein älterer
Sruber guerfl ober gugleicp mit bem ©tabtfctyreiPeramt aud)
bie ©tefle eines ©cpulmeiflers in Sern »erfepen pahen.
SJSir gefletyen aPer gerne, bafj biefer AuSbrucf feineSmegS
notpwenbig auf OPigeS fütyrt, unb ba ber ©tabtfctyreiPer
ein wiffenfetyaftlicty gehilbeter, beS Satein offenbar funbiger,
SJtann fein mufjte, fo läfjt flep jener AuSbrucf SJteifler
(Magister) auety Wotyl erflären, otyne an bie ©tefle eines

©cpulmeiflers benfen gu muffen.
Aus biefem bereits citirten Satyrgeithuetye fütyren wir

nocp folgenbe tyieper Pegüglicpe Angaben an, wobei wir
freiliep fein PeflimmteS 3atyr annetymen, jebenfaflS aber
piefür baS »iergepnte Saprpunbert angePen bürfen: wir
finben nämtiep einen Magister Ulricus de Friburgo scolasti-
cus *2), einen Seter »on f ürnPerg, ber©ctyutmeifler
was ge Serno 23) aus einem Pefannten altem Serner«
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dachte. Ist Bon er, sicher ein Berner, auch in Bern
gebildet worden, so muß sein Lehrer wahrlich kein untüchtiger

Mann gewesen sein, so wie wir wohl auch annehmen
dürfen, daß die von ihm woher immer erlangte Bildung
wenigstens in feinen nächsten Kreisen nicht ohne Einfluß
geblieben sei.

Wir mögen ferner aus dem Beispiel von Thun und
andern Orten wohl auch schließen, daß ebenfalls in Bern
wenigstens bisweilen in der ältern Zeit das Stadtschreiberamt

mit der Stelle eines Schulmeisters verbunden war,
wovon sich vielleicht eine Spur zeigen mag. Ende des

dreizehnten und Anfangs des vierzehnten Jahrhunderts finden
wir urkundlich die Brüder Peter und Ulrich von Gysen-
stein als Stadtschrciber (lXotsrius) von Bern erwähnt 2«).
Des Letztern Gattin Ita von Gysenstein Meister Ulrichs
des Schreibers wirti (Ehwirthin, Gemahlin) kömmt
im Jahrzeitbuche der Stift vor 25). (Bekanntlich ist
dasselbe im Jahr 1325 zusammengetragen worden nach
einer in demselben enthaltenen Notiz, natürlich ältere
Angaben benutzend, so wie es auch spätere Data bestimmt
über die Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts herab enthält).
Da nun Ulrich von Gysenstein Meister (AsKistsr) genannt
wird, so möchte er wie dann vermuthlich auch sein älterer
Bruder zuerst oder zugleich mit dem Stadtschreiberamt auch
die Stelle eines Schulmeisters in Bern versehen haben.
Wir gestehen aber gerne, daß dieser Ausdruck keineswegs
nothwendig auf Obiges führt, und da der Stadtschreiber
ein wissenschaftlich gebildeter, des Latein offenbar kundiger,
Mann sein mußte, so läßt sich jener Ausdruck Meister
(Assister) auch wohl erklären, ohne an die Stelle eines

Schulmeisters denken zu müssen.
Aus diesem bereits citirten Jahrzeitbuche führen wir

noch folgende Hieher bezügliche Angaben an, wobei wir
freilich kein bestimmtes Jahr annehmen, jedenfalls aber
hiefür das vierzehnte Jahrhundert angeben dürfen: wir
finden nämlich einen Assister virions cke kriburS« soolssti-
«us 22)^ einen Peter von Hürnberg, derSchulmeister
was ze Berns 2Z) aus einem bekannten ältern Berner»
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©eftplectyte; femer finben wir einen Burcardus Hugemann
©cpulmeifler24), fo wie einen gleichnamigen Magister
Ulricus dictus Hugemann einen Serner 25) — (ein Ulricus
Hugemann geugt aucp einer Urfunbe »on 1275 unb 1283
als Sürger »on Sem 26), beffen Sater wir ebenba aucp

erwätynt flnben, nämlicty Ulricus de Spiez,, pater magistri
Hugemanni 2T). Sei einem biefer Setyrer ifl ber geifllictye
©tanb auSbrücflicty angemerft; Sruber Johannes scolasticus
unferS (beS beutfdjen) OrbcnS 28); wogegen wir benn um»
gefeprt auf ©cpulmeifler meltlicpen ©tanbeS feptiefjen wenn
wir lefen: Äatparina ober SJtargaretpa ©cpulmeiflers
(Söctyter), femer Uli, ©cpulmeiflers (©otyn)29). SJßir

fönnen jet^t nocp gwei anbere Angaben bewerfen, nämlicp
ben Sßeter O r t m a n n, Weldjer Scolaris peifjt 30), fo wie
bie Jützin, bie gar uxor seolaris genannt wirb 31). Söir
muffen tyier wotyl ätynlicty ben fpätern faprenben ©etyütern,
bie gum Speil »on »orgerücfterm Alter waren, an ältere
©eftüler benfen; naep ÄoppS ©efctyictyte ber Sibgen. Sünbe
erfepeinen unter ben Seugen einer Urfunbe folepe Scolares 32).
Sin anbereS auffaflenbeS gactuin finben wir im nämlicpen
Saprgeithuctye, wenn attety in etwas hebenflid)em Satein
aufgegeietynet: Margaretha conversa, quondam magistra
Juventus (tutis) 33). Alfo tyahen wir in Sem eine

SJtäbcpenfctyule fepon im »iergepnten Saprpunbert gepabt,
opne Streifet nur temporär, ba flcp feine fpätere ©pur
finbet, »ermutplicp Plofj burcp bie befonbere Steigung nnb
©efepieftiepfeit einer SonberSfcpwefler per»orgerufen; welcpeS

gugleicp aber aucp PiS fafl gegen baS Snbe biefer Seriobe
bie erfle ©pur einer Art »on SolfSfcpule entpält, ba fle
niept wie oft bie Ätoflerfcpulen unb SJtannSflöfler mepr
ober minber ausfeptiefjlicty nur gur Silbung fünftiger ©eifl»
tietyer beflimmt fein fonnte, unb wenn wir fle aucp immer»

pin meifl für bie Äinber ber Angefetyenetn unb Steictyern

gu benfen tyahen, fo bürfen wir bod) wotyl niept afle

©cpüterinnen nur in biefer Staffe fuepen.
AuS bem »iergepnten Satyrtyunbert flnben wir wieber

namentlicty angefütyrte ©cpulmeifler. ©o wirb in einer
Urfunbe »on 1301, ePenfo »on 1302, 1305 unb 1307 ein
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Geschlechte; ferner finden wir einen Luresrcius Uu^emsn»
Schulmeister^), so wie einen gleichnamigen Assister
lllrieus ilietu» UuKemsnn einen Berner 2ö) — (ein lllrivus
UuKemiivn zeugt auch einer Urkunde von 1275 und 1283
als Bürger von Bern 2«), dessen Vater wir ebenda auch
erwähnt finden, nämlich cke Szise«, pster ms^istri
Uu^emsnni 27). Bei einem dieser Lehrer ist dcr geistliche
Stand ausdrücklich angemerkt; Bruder ^«Ksnnes seolssticus
unsers (des deutschen) Ordens 2«) z wogegen wir denn
umgekehrt auf Schulmeister weltlichen Standes schließen, wenn
wir lesen: Katharina oder Margaretha Schulmeisters
(Töchter), ferner Uli, Schulmeisters (Sohn) 2«). Wir
können jetzt noch zwei andere Angaben bemerken, nämlich
den Peter Ortmann, welcher «oo/an's heißt ^), so wie
die ^Ä<2,», die gar uxor seolsri» genannt wird ^). Wir
müssen hier wohl ähnlich den spätern fahrenden Schülern,
die zum Theil von Vorgerücktcrm Altcr waren, an ältere

Schüler denken; nach Kopps Geschichte der Eidgen. Bünde
erscheinen unter den Zeugen einer Urkunde solche Seolsres 32).
Ein anderes auffallendes Factum finden wir im nämlichen
Jahrzeitbuche, wenn auch in etwas bedenklichem Latein
aufgezeichnet: UsrAsretKs conversa, quonàsm msKÏstr»
juvenilis (tutis) ^). Also haben wir in Bern eine

Mädchenschule schon im vierzehnten Jahrhundert gehabt,
ohne Zweifel nur temporär, da sich keine spätere Spur
findet, vermuthlich bloß durch die besondere Neigung und
Geschicklichkeit einer Conversschwester hervorgerufen; welches
zugleich aber auch bis fast gegen das Ende dieser Periode
die erste Spur einer Art von Volksschule enthält da sie

nicht wie oft die Klosterschulen nnd Mannsklöster mehr
oder minder ausschließlich nur zur Bildung künftiger Geistlicher

bestimmt sein konnte, und wenn wir sie auch immerhin

meist für die Kinder der Angesehenern und Reichern

zu denken haben, so dürfen wir doch wohl nicht alle
Schülerinnen nur in dieser Classe suchen.

Aus dem vierzehnten Jahrhundert finden wir wieder

namentlich angeführte Schulmeister. So wird in einer
Urkunde von 1301, ebenso von 1302, 1305 und 1307 ein



Heinricus als recfor puerorum in Sern erwätynt 3").
35iefer gab einige Sapre naepper biefe ©tefle auf; in einer
anbern Urfunbe »on 1309 peifjt er rector quondam scho-
larnm de Berno 33): tyier ifl er ber letzte genannte Seuge;
ePenfo in einer anbern Urfunbe »on 1312 in Berno, wo
er naep einer SJtenge namentlicp genannter Stitter, Sunfer
unb Sürger »on Sem gulejjt flept. OP biefe Urfunbe
etwa »on ipm »erfafjt worben 36)? ©eine Satyrgeit flnben
wir im SatyrgeUPuepe ber Stift «nterrm 10. ©eptembet
mit ben Sßorten: Magister Heinricus rector scholarum in
Berno. 2öenn wir nun in einer anbern Urfunbe »om
3uli 1310 SJtagifler feinriep »on Stottywpt, gewefener

©tputrector »onSern, als Seugen anfgcfütyrt finben A

beffen Satyrgeit in obigem SaprgeitPuetye unterem 2. 35ecem»

Per eingetragen ifl mit ben SJBorten Magister Heinricus de

Rothwilo, sedastfeus, fo glauben wir nietyt gwei »er»
fepiebene ©cpulhorfleper »or uns gu tyahen, fonbern Peibe

Stauten auf bie gteictye $erfon Pegietyen gu foflen, in
welctyem gafle wir uns gu erinnern tyaPen, wie aucp in
fpäterer 3eit Sem tücptige ©epulmämter »on Stotpwpt per
erpielt.

StwaS gweifelpaft, weil wir bie OueEe niept mepr
genau anführen fönnen, gehen wir aus einem Kaufbrief
(um einige ©cpupofen gu Scieberwicptracp) »om 20. SJtärg

1333 ben erflen Seugen an: SJteifler feinrid) ©cpul»
meifler in Sern. 3fl biefeS 35atum niept etwa »er»
fepriePen für 13 03, fo muffen wir natürlicty an einen
anbern ©cpulmeifler feinriep in Sem benfen,, als ben».

jenigen beS SatyreS 1301 u. f.
3n biefer Seit finben wir aucp SeS meifler in ben

Serner»Ätöflern, fo ben SJiinoriten Sruber Ulricp,.
genannt Serga, 1325; in einer Urfanbe, in welctyer bie
minbem Sruber ben Smpfang ber itynen burety eine an»
gefepene ©efanbtfcpaft »on Styun gut Aufhewatyrung üher*.
gehenen gwei wichtigen greityeitsPriefe hefctyeinigen, erfctyeint
naep bein ©arbiän B. als ber erfle Sruber Ulricus Lector
Bernensis dictus Berga 3T) .• auS^ melcpem AuSbrucf man,
fafl fctyliejjen möctyte, er fei gu biefer Seit ber eingige SeS»
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Ät»'»r5o«« als revfsr ^«s^srum in Bern erwähnt ^).
Dieser gab einige Jahre nachher diese Stelle auf; in einer
andern Urkunde von 1309 heißt er reetor quonclsm sono-
Isrum àe Lern« 3Z) : hjer ist er der letzte genannte Zeuge;
ebenso in einer andern Urkunde von 1312 in Lerno, wo
er nach einer Menge namentlich genannter Ritter, Junker
und Bürger »on Bern zuletzt steht. Ob diese Urkunde
etwa von ihm verfaßt worden 36)? Seine Jahrzcit finden
wir im Jahrzeitbuche der Stift unterem 10. September
mit den Worten: Assister Ueiurieus reotor sekoisruin tu
verno. Wenn wir nun in einer andern Urkunde vom
Juli 1310 Magister Heinrich von Rothwyl, gewesener

Schulrector von Bern, als Zeugen aufgeführt finden ^
dessen Jahrzeit in obigem Jahrzeitbuche unterem 2. December

eingetragen ist mit den Worten Assister Ueinrivus cke

Kotdvilo, s«olsst!«ns, so glauben wir nicht zwei
verschiedene Schulvorsteher vor uns zu haben, sondern beide

Namen auf die gleiche Person beziehen zu sollen, in
welchem Falle wir uns zu erinnern haben, wie auch in
späterer Zeit Bern tüchtige Schulmänner von Rothwyl her
erhielt.

Etwas zweifelhaft, weil wir die Quelle nicht mehr
gencm anführen könne», geben wir aus einem Kaufbrief
(um einig« Schupostn zu Niederwichtrach) vom 20. März
1333 den ersten Zeugen an: Meister Heinrich
Schulmeister In Bern. Ist dieses Datum nicht etwa
verschrieben für 1303^ so müssen wir natürlich an einen
andern Schulmeister Heinrich in Bern denken^ als
denjenigen des Jahres 1301 u. f.

In dieser Zeit finden wir auch Les m e ister in den

Berner-Klöstern, so den Minorité» Bruder Ulrich,,
genannt Berga, 1325; in einer Urkunde, in welcher die
mindern Brüder den Empfang der ihnen durch eine
angesehene Gesandtschaft von Thun zur Aufbewahrung über-,
gebenen zwei wichtigen Freiheitsbriefe bcfcheinigen, erscheint
»ach dem Gardian K. als der erste Bruder virions /.eekor
Lerne»«'« ckictus SerAs ^).- aus welchem Ausdruck man,
ßsst schließen möchte,, er sei zu dieser Zeit der einzige Les-
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meifler in Sem gewefen, wenn wir niept hei ben Srebiger»
mönepen nocp früpere Srwätynung »on foletyen SeSmeiflem
patten. Sei ben 35ominifanem etfepeint nämlid) fepon im
Satyr 1274 ein Lector ober SeSmeifler in berjenigen Ur»
funbe, in weleper im <ßrebigerflofler felbfl ber Srior unb
nePfl nocp einem anbern Sruber biefer SeSmeifler, Sruber
Alhert, bie ©epenfung beS *ßatronat<Sredt)tö ber Äircpe
»on SoEigen an Snterlafen Pegeugen 38); ein Sruber beS

SrebigerorbenS, StyomaS ber SeSmeifler, fömmt in einer
Urfunbe »on 1316 (gebruar)39) berfelbe aucp nocp 1318
»or 40). Sinen (ungenannten) SeSmeifler beS Srebiger»
orbenS gu Sem finben wir auety urfunblid) 1360 erwätynt.
35afj eine © cp u t e Pei ben Srebigem Peflanb, glauben
wir aus einer gwar »iel fpätem Urfunbe »on SJtotyren

fctyliefjen gu bürfen, bie wotyl auf frütyere Sertyältniffe ber»

felben beutet. 3t»ar batirt biefelbe erfl »on 1478, läfjt
aber fleper genug auf einen frütyem Seflanb biefer ©cpnle
gurüeffcpliefjen.

Sonrab f ePentyammer, ber peiligen ©etyrift 35octor
«nb beS SrebigerorbenS gu Sern, erpätt »om ©encratoherflen
ber 35ominifaner SJtarcialiS AuriPeEi aus ABignon am
14. Suni 1470 bie Seflätigung ber burcp il)n — feinen
Stamen tyat er jeboep aus 35emutty »erfctywiegen — »on ben

SJteiflem unb ©efelten »on SJtotyren geflifteten Srüberfctyaft
©t. ©utmannS (boni hominis), f ierum »etpfliepten fld)
nun 1479 (23. ©eptembet) ber $rior unb baS gefammte
Son»ent SrebigerorbenS gu Sern für bie ©t. ©utmannS»
Srüberfctyaft, »or einigen Satyren burety SJteifler unb ©efeEen
»on SJtotyren angefangen, jebe grotynfaflen mit aflen ipren
Srieflem unb ©epulern üPer ityre ©räher gu getyen unb
ba eine giemtiepe Sigil gu fingen. 35afür ertyalten fle nun,
wenn fte ÜPer bie ©räPer gepen, jeber Sriefler 10 unb
jeber ©ctyuler 5 Sfenning. — SS beutet fotcpeS ffar auf
eine längfl Peflepenbe tloflerfctyute.

Sine etwas fletyerere Aufeinanberfolge pat Sopnej
»on ben ©cpulmeiflem in Styun aufgefunben, wotyl befj»

palP weit pier PiS tief in'S fünfgepnte Saprpunbert tyinaP
bie ©tabtfctyreiPerflelle mit bem ©cpulmeiflerbienfl »erhunben
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meistcr in Bern gewesen, wenn wir nicht bei den Predigermönchen

noch frühere Erwähnung von solchen Lesmeistern
hätten. Bei den Dominikanern erscheint nämlich schon im
Jahr 1Z74 ein Reotor oder Lesmeister in derjenigen
Urkunde, in welcher im Predigerkloster selbst der Prior und
nebst noch einem andern Bruder dieser Lesmeister, Bruder
Albert, die Schenkung des Patronatsrechts der Kirche
von Bolligen an Jnterlaken bezeugen ^); ein Bruder des

Predigerordens, Thomas der Lesmeister, kömmt in einer
Urkunde von 1316 (Februar) s«) derselbe auch noch 1318
vor 40). Einen (ungenannten) Lesmeister des Predigerordens

zu Bern finden wir auch urkundlich 1360 erwähnt.
Daß eine Schule bei den Predigern bestand, glauben
wir aus einer zwar viel spätern Urkunde von Mohren
schließen zu dürfen, die wohl auf frühere Verhältnisse
derselben deutet. Zwar datirt dieselbe erst von 1178, läßt
aber ficher genug auf einen frühern Bestand dieser Schule
zurückschließen.

Conrad Hebenhammer, der heiligen Schrift Doctor
und des Predigerordens zu Bern, erhält vom Generalobersten
der Dominikaner Marcialis Auribelli aus Avignon am
14. Juni 1470 die Bestätigung der durch ihn — seinen
Namen hat er jedoch aus Demuth verschwiegen — von den

Meistern und Gesellen von Mohren gestifteten Brüderschaft
St. Gutmanns (doni Kuminis). Hierum verpflichten sich

nun 1479 (23. September) der Prior und das gesammte
Convent Predigerordens zu Bern für die St. Gutmanns-
Brüderschaft, vor einigen Jahren durch Meister und Gesellen
von Mohren angefangen, jede Frohnfasten mit allen ihren
Priestern und Schülern über ihre Gräber zu gehen und
da eine ziemliche Vigil zu singe«. Dafür erhalten sie nun,
wenn sie über die Gräber gehen, jeder Priester 10 und
jeder Schuler 5 Pfenning. — Es deutet solches klar auf
eine längst bestehende Klosterschule.

Eine etwas sicherere Aufeinanderfolge hat Lohnes
von den Schulmeistern in Thun aufgefunden, wohl
deßhalb weil hier bis tief in's fünfzehnte Jahrhundert hinab
die Stadtschreiberstelle mit dem Schulmeisterdienst verbunden
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war, bon welctyem erflern Amte flcp natürlich weit etycr
urfunblicpe Selege ertyatten tyahen. 3Son bem oben bereits
erwäpnten Set er »om Satyr 1266 ifl eine Sücfe PiS auf
Ulricp, ber urfprüngiiep als ©cpulmeifler (Scolasticus)
1305 unb wieber 1320 erfepeint, alfo wotyl fletycr genug
ber ©teiepe, bem ein Sotyann unb biefem ein Sonrab »on
ßefc »on Styun, gugleiep ©tabtfcpreiPer 1344, folgt —
(im ©olotpumer»2Boctyenblatt 1831, ©eite 278, ifl er gu
1344 genannt Sonrab »on Äöifc, ©cpulmeifler gu
Spun, als ber letzte ber genannten 3eugcn in biefer
Sf)uner4trfuube, bie er wotyl »erfafjt tyahen moetyte:) Sotyner
flnbet ityn urfunblicp nocp 1349 unb 1355, »on wo an
wotyl eine fletycre Aufeinanberfolge biefer ©ctyulmeifler »on
Styun PiS gur DteformatioR flcp flnbet, um fo metyr, ba
fle »on bem Sefctgcnannten an alte aucp mit bem ©efepteepts»
namen erfepeinen. feinrid) »on ©paictyingen ©cpul»
meifler (rector puerorum) gu Styun erfepeint in einer tat.
Urfunbe »om 25. April 1396 «).

Son Surgborf hemerft Aefctylimann (in feiner
tyanbfcpriftlicpeu Styronif), bie ©d)ulmeiflerflelle, welcpe

jebenfafls »om Anfang beS »iergepnten 3aprpunbertS an
Peflanb, fei gewötynlicp mit bem Amte eines ©tabtfcprciberS
ober mit ber Saplanei »erhnnben gewefen. Urfunblicp
erfepeint guerfl 1307 (Scoheinber 5.) ein S e tr u S ©ctyulmeifler
(rector seolarum) in Surgborf 42). 35erfelhe erfctyeint
noep in einer Urfunbe »on 1312 (Suti 1.) als le|ter
3euge: SJteifler Seter, ©ctyulmeifler in Surgborf (Magister
Peter rector seholarum in B.) — 35er AuSbrucf rector
scholarum, wie rector puerorum, beutet feineSwegS auf
metyrere ©cpulen: eS flnbet fld) aud) »on einer gweiten
©cpule in Surgborf feine ©pur. — Sermuttylicty war jener
SetruS aucp fepon ©tabtfcpreiPer unb moepte baper jene
Urfunbe »on 1312 gefeptieben tyaPen: jebenfaflS flnben
»ir naep einer gwar etwas heträctytlicpen Sücfe feinriep
SBiptäcpt als ©tabtfcpreiPer unb ©cpulmeifler
»ergeiepnet im Satyr 1419 unb 1420, wie etwas fpäter
©iegfrieb f icPer ebenfalls Peibe ©teilen »ereinigte, ©org»
fältigere Scacpforfepungen im Arcpi» ju Surgborf bürften

4«

war, von welchem erster«. Amte stch natürlich weit eher
urkundliche Belege erhalten haben. Von dem oben bereits
erwähnten Peter vom Jahr 1266 ift eine Lücke bis auf
Ulrich, der ursprünglich als Schulmeister (Scolsstieus)
1305 und wieder 1320 erscheint, also wohl sicher genug
der Gleiche, dem ein Johann und diesem ein Conrad von
Ketz von Thun, zugleich Stadtfchreiber 1344, folgt —
(im Solothurner-Wochenblatt 1831, Seite 278, ist er zu
1344 genannt Conrad von Köitz, Schulmeister zu
Thun, als der letzte dcr genannten Zeugen in dieser
Thuner-Urkunde, die er wohl verfaßt haben mochte:) Lohner
findet ihn urkundlich noch 1349 und 1355, von wo an
wohl eine sichere Aufeinanderfolge dieser Schulmeister von
Thun bis zur Reformatio» sich findet, um fo mehr, da
sie von dem Letztgenannten an alle auch mit dem Geschlechtsnamen

erscheinen. Heinrich von Spaichingen Schul-
meistcr (revtor pu«r«rum) zu Thun erscheint in einer tat.
Urkunde vom 25. April 1396 «).

Von Burgdorf bemerkt Aeschlimann (in seiner
h>rndfchriftiichen Chronik), die Schulmeisterstelle, welche

jedenfalls vom Anfang des vierzehnten Jahrhunderts an
bestand, sei gewöhnlich mit dem Amte eines Stadtschrcibcrs
oder mit der Caplanei verbunden gewesen. Urkundlich
erscheint zuerst 1307 (November 5.) ein Petru s Schulmeister
(rsetor seolsrum) in Burgdorf 42). Derselbe erscheint
noch in einer Urkunde von 1312 (Juli 1.) als letzter
Zeuge: Meister Peter, Schulmeister in Burgdors (Assister
keter reetor sekolsrum in L.) — Der Ausdruck reetor
senolsi-ui», wie rsetor puerorum, deutet keineswegs auf
mehrere Schulen: es findet sich auch von einer zweiten
Schule in Burgdorf keine Spur. — Vermuthlich war jener
Petrus auch schon Stadtschreiber und mochte daher jene
Urkunde von 1312 geschrieben haben: jedenfalls finden
wir nach einer zwar etwas beträchtlichen Lücke Heinrich
Wiprächt als Stadtfchreiber und Schulmeister
verzeichnet im Jahr 1419 und 1420, wie etwas später

Siegfried Hicber ebenfalls beide Stellen vereinigte.
Sorgfältigere Nachforschungen im Archiv zu Burgdorf dürften
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wotyl biefe Sücfe ergangen tyelfen. OP eine Stotig im Satyr»
geithuepe »on graubritnnen, welctyeS 1507 aus bem
alten Sucp mit SJtütye unb Arbeit gegogen worben, beffen
utfprünglicpe Anlage alfo wopl in'S »iergepnte Satyrtyunbert
gefetzt werben barf, nur biefem ober erfl bem folgenben
(fünfgepnten) Saprpunbert eingureityen fei, wagen wir nietyt

gu entfetyeiben: genauere Stactyforfepungen gu Surgborf,
Äirctyberg ober ber Umgegenb bütften bie nöttyigen Auf»
fd)lüffe gehen; genug, wir lefen bafelbfl 43) bie Satyrgeit
SJteifler Seter SotflerS," ©cpulmeiflers gu Surgborf,
unb Slfen, feiner Socpter, Suris Ad)permannS
Styfrau unb all ityr Sorbem gab uns 2 $funb an ben

Äilepenhau. SBit pahen alfo pier einen weltlicpen ©d)ul»
meifler, ber wotyl gugleid) ©tabtfepreiher war. (©o erfepeint
auety in einer foiottyumifctyen Urfunbe »on 1300 unter ben

Seugen ein Magister Johannes rector scholarum inSolodoro,
unb in einer anbern Urfunbe »on 1312 beffen SJßittme

Sttya 44).) Son tyier paben wir erfl aus ber ÖtefomtationS»
geit wieber eine Stetig gefunben: im Satyr 1525 wirb
ein SeSmeifler »on Surgborf »on Sem gur Scgnabung
empfotylen 45).

Stocty Pleiht uuS auS biefer Seit aud) ber Ätöfler im
Danton in biefer Segietyung gu erwätynen übrig unb »on
einem wenigflenS wiffen wir Peflimmter, bafj nietyt nur
eine ©ctyule bafelbfl heflanb, fonbern wir fennen nocp Sor»
fepriften für baSfelPe, bie einen eprenwertpen ©eifl unb
©inn für Silbung heweifen, wenn aucp »iefleictyt hei bem

abelicpen Sporperrenflift, baS fld) eben in biefer 3eit ein

tinb »on fünf Satyren als Srobfl aufbringen laffen mufjte,
ber ©eifl beS Seffem niept immer burepgebrungen fein mag.
SS ifl biefeS baS abetietye Styortyerrenflift »on Amfol»
bin gen, welctyeS gewötynlicp auf bie Königin Serttya
etyrenboEen AnbenfenS gurücfgefütyrt wirb, jedenfalls fetyr

uralt ifl; wir tyahen tyier einen förmlictyen SapitelSfctytufj
»om 13. Sanuar 1310 46) unter Stohfl Gerardus de Rivo
über biefe ©teile eines ©cpulmeiflers bafelbfl: „einmüttyig
„gur Styre ©otteS, biefer unferer Äirctye SJßotyl unb gort»
„gang unb beren Sebürfnijj bagu getrieben. SS foE

41

wohl diese Lücke ergänzen helfen. Ob eine Notiz im
Jahrzeitbuche von Fraubrunnen, welches 1507 aus dem
alten Buch mit Mühe und Arbeit gezogen worden, dessen

ursprüngliche Anlage also wohl in's vierzehnte Jahrhundert
gesetzt werden dars, nur diesem oder erst dem folgenden
(fünfzehnten) Jahrhundert einzureihen sei, wagen wir nicht
zu entscheiden: genauere Nachforschungen zu Burgdorf,
Kirchberg oder der Umgegend dürften die nöthigen
Aufschlüsse geben; genug, wir lesen daselbst 4Z) die Jahrzeit
Meister Peter Vorsters,' Schulmeisters zu Burgdorf,
und Elsen, seiner Tochter, Buris Achperm anns
Ehfrau und all ihr Vordern gab uns 2 Pfund an den

Kilchenbau. Wir haben also hier einen weltlichen Schulmeister

der wohl zugleich Stadtschreiber war. (So erscheint
auch in einer solothurnischen Urkunde von 1300 unter den

Zeugen ein Assister ZoKgnnes revtor svkolsrum inLoloàoro,
und in einer andern Urkunde von 1312 dessen Wittwe
Ith« 44).) Kon hier haben wir erst aus der Reformations-
zcit wieder eine Notiz gefunden: im Jahr 1525 wird
ein Lesmeister von Burgdorf von Bern zur Bcgnadung
empfohlen 4S).

Noch bleibt uns aus dieser Zeit auch der Klöster im
Kanton in dieser Beziehung zu erwähnen übrig und von
einem wenigstens wissen wir bestimmter, daß nicht nur
eine Schule daselbst bestand, sondern wir kennen noch
Vorschriften für dasselbe, die einen ehrenwerthen Geist und
Sinn für Bildung beweisen, wenn auch vielleicht bei dem

adelichen Chorherrenstift, das sich eben in dieser Zeit ein

Kind von füns Jahren als Probst aufdringen lassen mußte,
der Geist des Bessern nicht immer durchgedrungen sein mag.
Es ist dieses das adeliche Chorherrenstift von Amsol-
dingen, welches gewöhnlich auf die Königin Bertha
ehrenvollen Andenkens zurückgeführt wird, jedenfalls sehr

uralt ist; wir haben hier einen förmlichen Capitelsschluß
vom 13. Januar 1310 4«) unter Probst tZersrckus àe «ivo
über diese Stelle eines Schulmeisters daselbst: „einmüthig
„zur Ehre Gottes, dieser unserer Kirche Wohl und Fort-
5 gang und deren Bedürfniß dazu getrieben. Es soll
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„ nämlicty biefe Sfrünbe, bie mit ber ©eputmeiflerfleflc Ber»

„Punben ifl (cui onus regiminis scolarum est annexum)
„unb welcpe jefct unfer ©ctyulmeifler (Scolasticus) ferr
„Nicolaus de Frutigen inne patte (waprfcpeinlicp ber in
einer Urfunbe »on 1309 (Suli 24.) »orfommenbe Nicolaus
curatus de Frutingen) „niept über feine Serfon pinauS»
„getyen unb fo oft fle irgenbwie erlebigt fein wirb,
„wieber mit einer tüctytigen Serfon (idonea persona)
„Pefefct werben, bie bei ©träfe beS SerlufleS beS

„ SanonicatS unb ber Sfrünbe bagu nocp eiblicp flcp »er»

„pflietytet, »erfönlicp in Amfolbingen gu lepren unb tyier

„ etyrPar unb mit guretyt ber Äirctye gu bienen unb ber
„©cpule »orguflepen, inbem er felhfl ba perfönlicp,
„wirftiep unb treulicp, opne ©efäprbe, bie ©cpüter
„ (Scolares) letyrt. Aucty barf ber Setyrer, fctywere Äranf»
„tyeit ober wenn, was ©ott »ertyüten wolle, baS Älofler
„gerflört werben feilte, ausgenommen, flety niept »on bem»

„felben entfernen unb mufj naety fehung jener finbernife
„wieber batyin gurücffetyren, ber Äitctye bienen unb bie

„©cpule regieren (Scolas regere), wie oben Bor»

„gefepriehen, ba fonfl ber Srobfl unb bie übrigen Spor»
„perren ober bocp ber Peffere Speil berfelben
„fönnen unb fotlen biefe Sfrünben mit bem Sanonicat
„einem Anbern übertragen, weleper wirfliep ber Äircpe
„bienen, ber ©cpule Borfletyen unb am Orte wotynen

„fofl." 35aS gortheflepen biefer ©cpule PeweiSt eine Ur»
funbe »om 15. SJtai 1323, wo Stubolf »on ©eeborf,
SanonicuS gu Amfolbingen, bem Srobfl, ben »ier Styor»
perren unb bem ©cpulmeifler bafelbfl baS Sinfommen
feiner Sräbenbe fepenfte 47).

©ewifj eine pöcpfl eprenwertpe Serorbnung in fo
flürmifetyer, fo rotyer unb »erwitberter Seit! SS ifl aus
berfelben wotyl flar genug, bafj in biefem ©tifte längfl
(»iefleictyt fetyon »or SemS ©rünbung) eine ©d)nte Pe»

flanb, bie mit bem ©enujj einer Styortyerrenpfrünbe »er»
Punben war, aPer tyie unb ba, wie fld) työdjfl Unwürbige
aus pöpern ©tänben in bie fetten geifllicpen ©teEen
Prangten, burety folepe fctylecpt- ober gar nietyt eerfetycn
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„ nämlich diese Pfründe, die mit der Schulmeisterstellc ver-

„ bunden ist («ui onus reKÌmims svolsrum est snnexum)
„und welche jetzt unser Schulmeister (Soolsstious) Herr
„Meolsus cke krutiKe» inne hatte (wahrscheinlich der in
einer Urkunde von 1309 (Juli 24.) vorkommende IVieolsus
«urstus 6e ?rutillKen) „nicht über seine Person hinaus-
„gehen und so oft sie irgendwie erledigt sein wird,
„wieder mit einer tüchtigen Person (ickones persons)
„besetzt werden, die bei Strafe des Verlustes des

„Canonicats und der Pfründe dazu noch eidlich sich

verpflichtet, persönlich in Amsoldingen zu lehren und hier
„ehrbar und mit Furcht der Kirche zu dienen und der
„Schule vorzustehen, indem er selbst da persönlich,
„wirklich und treulich, ohne Gefährde, die Schüler
„ (Soolsres) lehrt. Auch darf der Lehrer, schwere Krankheit

oder wenn, was Gott verhüten wolle, das Kloster
„zerstört werden sollte, ausgenommen, sich nicht von
demselben entfernen und muß nach Hebung jener Hindernisse
„wieder dahin zurückkehren, der Kirche dienen und die

„Schule regieren ^Seo/a« regere), wie oben

vorgeschrieben, da sonst der Probst und die übrigen
Chorherren oder doch der bessere Theil derselben
„können und sollen diese Pfründen mit dem Canonicat
„einem Andern übertragen, welcher wirklich der Kirche
„dienen, der Schule vorstehen und am Orte wohnen
„soll." Das Fortbestehen dieser Schule beweist eine
Urkunde vom 15. Mai 1323, wo Rudolf von Seedorf,
Canonicus zu Amsoldingen, dem Probst, den vier
Chorherren und dem Schulmeister daselbst das Einkommen
seiner Präbende schenkte 47).

Gewiß eine höchst ehrenwerthe Verordnung in so

stürmischer, so roher und verwilderter Zeit! Es ist aus
derselben wohl klar genug, daß in diesem Stifte längst
(vielleicht schon vor Berns Gründung) eine Schule
bestand die mit dem Genuß einer Chorherrenpfründe
verbunden war, aber hie und da, wie sich höchst Unwürdige
aus höhern Ständen in die fetten geistlichen Stellen
drängten, durch solche schlecht oder gar nicht versehen
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würbe. Otyne Streifet in Segug auf jene frütyere flnben
»ir • aucty eine fpäterc in einem SapitelSPefctyluf) Bom
30. Suli 1333 angefüprte Sorfctyrift für bie ©cpule ba»

felbfl. „3tem, bie Sfrünbe, mit weleper bie ©epule
»etbunben ifl (cui scola adnexa) foll nur einem gum
©ctyulbienfle tauglictyen SJtanne gegeben werben (non
est conferenda nisi personae ad scolarum regimen habili)
— ber näralid) bie ©rammatif Berflept unb
AnbereS, worin bie ©ctyuler in ben ©cpulen
unterrichtet Werben fotten(qui novit grammaticalia
et alia quibns scolares in scolis sunt erudiendi) unb eS

foll ber ©cpulmeifler ber ©cpule treuliety Bor»
fletyen" 48).

2Bir flnb aPflcptlicty Pei biefer SJtitttyeilung etwas
weitläufiger gewefen, weil wir bocp tyier aucty aufjer bem
troefenen ScamenS»ergeictyniffe ber Seprer ju »erfetyiebenen

Seiten unb an »erfepiebenen Orten über bie Plojje Sriflenj
ber ©cpulen tywtanS etwas »on bem »emetymen, was man
in biefer Seit »on einem reepten ©cpulmeifler forberte.

35em Sergeictyniffe ber Styortyerren »on Amfolbingen
Pei Sotyner enttyeben wir folgenbe ©cpulmeifler (scolastici):
1290 unb 1312 erfepeint ein Nicolaus, »ermuttyliety ber
oben urfunblicp (1310) erwäpnte ferr Nicolaus curatus
de Frutigen; 1324 ein 35ietricp »on Stottywpl (oP »on
ber gamilie, welcpe aucp Sern furg »or biefer Seit ©ctyul»
meifler gegeben patte?), einfeinriety »on ©ctyafftyaufen 1328;
bann feffo »on ©cpamactyttyat 1378. (35iefer feffo »on
©ctyamactyttyal war jebod) »or 1378 bafelbfl ©ctyulmeifler
gewefen, benn naety einer latein. Ouittung quittiren baS
Sonhent beS SJtinoritenftoflerS gu Surgborf nehfl Abeltyeib
»on ©ctyamactyttyal, SJcutter beS »erflorPenen feffo
»on ©ctyarnaepttyal, gewefener 35omperr unb ©cpul»
meifler gu Amfolbingen, für ben Smpfang beS fllhernen
SecperS »on feffo »on ©cpamactyttyat auf feinem Sobhette
an feine SJtutter Abeltyeib gefepenft 49).

S3on bem Auguflinerflifte gu Snterlafen flnben wir
erfl gu Anfang beS fünfgepnten SatyrtyunbertS Pei Sotyner
brei Scolastici naep einanber »ergeiepnet, nämlid) 140O
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wurde. Ohne Zweifel in Bezug auf jene frühere finden
wir auch eine spatere in einem Capitelsbefchluß vom
30. Juli 1353 angeführte Vorschrift für die Schule da.
selbst. „Item, die Pfründe, mit welcher die Schule
verbunden ift («ni seol« sànexs) soll nur einem zum
Schuldienste tauglichen Manne gegeben werden (non
est «onterencks visi persona« »à seolsrum regimen Ksbiii)
— der nämlich die Grammatik versteht und
Anderes, worin die Schuler in den Schulen
unterrichtet werden sollen (qui novit Krsmmstieslis
et »Iis quibns s««Isres in seolis sunt sruàienài) und es

soll der Schulmeister der Schule treulich
vorstehen« 48).

Wir sind absichtlich bei dieser Mittheilung etwas
weitläufiger gewesen, weil wir doch hier auch außer dem
trockenen Namensverzeichnisse der Lehrer zu verschiedenen
Zeiten und an verschiedenen Orten über die bloße Existenz
der Schulen hinaus etwas von dem vernehmen, was man
in dieser Zeit von einem rechte» Schulmeister forderte.

Dem Verzeichnisse der Chorherren von Amsoldingen
bei Lohner entheben wir folgende Schulmeister (soolsstiei) :

1290 und 1312 erscheint ein IXivolsus, vermuthlich der
oben urkundlich (1310) erwähnte Herr Mvolsus eurstu»
àe rrutiKen; 1324 ein Dietrich von Rothwyl (ob von
der Familie, welche auch Bern kurz vor dieser Zeit Schulmeister

gegeben hatte?), ein Heinrich von Schaffhausen 1328;
dann Hesso von Scharnachthal 1378. (Dieser Hesso von
Scharnachthal war jedoch vor 1378 daselbst Schulmeister
gewesen, denn nach einer latein. Quittung Wittiren das
Convent des Minoritenklosters zu Burgdorf nebst Adelheid
von Scharnachthal, Mutter des verstorbenen Hesfo
von Scharnachthal, gewesener Domherr und
Schulmeister zu Amsoldingen, für de» Empfang des silbernen
Bechers von Hesso von Scharnachthal auf seinem Todbette
an seine Mutter Adelheid geschenkt «).

Von dem Augustinerstifte zu Jnterlaken finden wir
erst zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts bei Lohner
drei Svolsstiei nach einander verzeichnet, nämlich 140S
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Seter grifctying, 1401 Utricty »on falten 30), 1402 Ulricp
»on ©iSwpl unb etwas fpäter 1421 einen StiftauS, ber

frütycr Scolasticus gewefen.
3n ber Sifltation ber Beiben Älöfler gu 3nterlafen

»on 1472 flnb aucp bie beiben früpern aufgenommen (bie
»on 1346 unb 1435 51). 3n biefer Sifltation »on 1435
werben nun neben ben Srübern, bie <ßrofefs gettyan, aucp
nocp Älerifer erwätynt, bie nietyt Srofefj gettyan, unb
©ctyüler mit ityrem Setyrer (Scolaribus cum rectore
scolarium) offenbar alfo eine längfl beflanbene ©ctyule,
wie wir fd)on aus biefem fctyliefjen fönnen, bafj bie Stye»

leute Sreetyfel gu Sem 1362 bem Ätofler Sntertafen für
bie Aufnatyme ityrcS ©otyneS Serctytolb gum Sefen unb

©cpreiPcn ipr tyalbeS fauS fepenfen 52). 3n reietyern
Älöflem würben nämliep naep Stupfopf neben ben innern
aucp äufjere ©ctyüler getyalten 52 b). ©ewifj Peflanb aber

aucp hei ben grauen eine ©cpule, wie wir wopl fieper

genug barauS fctyliefjen gu fönnen glauben, bafj bie Qat)l
ber im Stonnenftofler hepnblicpen Serfonen auf 350 an»
gegeben war, was natürlicp niept nur »on Stonnen »er»

flanben werben fann, bie ipr ©elübbe abgelegt, fonbern
wo man am erflen an eine Plüpenbe Ätoflerfctyule ober eine

SrgiepungSanfialt für SJtäbepen gu benfen pat, »aS aud)
burcp bie Älage ber Stonnen 1472 Seflätigung flnbet, wo
fle bein Srobft »orwerfen, bafj er niept nur ipre Satyl
burcpauS niept »eratepren laffen wolle, fonbern fle eper aus»
flerben laffen, — 1435 waren noep 50 gewefen, jejjt 28
unb 1484 Pei ber Auflöfung gar nocp 8 PiS 9, — baper
fle ben SBunfep auSfprecpen, bafj man fie eine pin»
reiepenbe 3<ttyl junger unfctyutbiger ©cpweflern
aufnepmen laffe, welcpe fie »on iprer Äinbtyeit
an unterrietyten tonnten 53) — (petunt sibi de

numero ydoneo et competenti sororum etiam parvarum
et innocentium, quas a pueritia docere possunt, pro-
videri).

©epärer erwätynt 54) einer grieniSherger=Urfunbe »om
Satyr 1284, wo unter ben Seugen aufgeführt werbe ein
Frater R. Provisor monialium fontis S. Marie (grau»
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Peter Frisching, 1401 Ulrich von Halten Z«), 1402 Ulrich
von Giswyl und etwas später 1421 einen Niklaus, dcr

früher Svolsstieus gewesen.

In der Visitation der beiden Klöster zu Jnterlaken
von 1472 sind auch die beiden frühern ausgenommen (die
von 1346 und 1435 «). In dieser Visitation von 1435
werden nun neben den Brüdern, die Profeß gethan, auch
noch Kleriker erwähnt, die nicht Profeß gethan, und

Schüler mit ihrem Lehrer (Sco/arlö«« eum reeêore
«co/anum) offenbar also eine längst bestandene Schule,
wie wir schon aus diesem schließen können, daß die
Eheleute Trechsel zu Bern 1362 dem Kloster Jnterlaken sür
die Aufnahme ihres Sohnes Berchtold zum Lesen und

Schreiben ihr halbes Haus schenken 52). In reichern
Klöstern wurden nämlich nach Ruhkops neben den innern
auch äußere Schüler gehalten 52 b). Gewiß bestand aber

auch bei den Frauen eine Schule, wie wir wohl sicher

genug daraus schließen zu können glauben, daß die Zahl
der im Nonnenkloster befindlichen Personen auf 350
angegeben war, was natürlich nicht nur von Nonnen
verstanden werden kann, die ihr Gelübde abgelegt, sondern
wo man am ersten an eine blühende Klosterschule oder eine

Erziehungsanstalt sür Mädchen zu denken hat, was auch
durch die Klage der Nonnen 1472 Bestätigung findet, wo
sie dem Probst vorwerfen, daß er nicht nur ihre Zahl
durchaus nicht vermehren lassen wolle, sondern sie eher
aussterben lassen, — 1435 waren noch 50 gewesen, jetzt 28
und 1484 bei der Auflösung gar noch 8 bis 9, — daher
sie den Wunsch aussprechen, daß man sie eine
hinreichende Zahl junger unschuldiger Schwestern
aufnehmen lasse, welche sie von ihrer Kindheit
an unterrichten könnten 5Z) — (petunt sibi cke

numero vàoneo et competenti sororum etisin psrvsrum
et innoeentiui», qus» s puerili» àoeere possunt, pro-
viàeri).

Schärer erwähnt 5â) einer Frienisbergcr-Urkunde vom
Jahr 1284, wo unter den Zeugen aufgeführt werde ein
Erster g. ?rovisor monisliuin toiitis 8. KIsrie (Frau-
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Brunnen). SBenn bicfj auf einen Setyrmeifler berfelben getyen

follte, fo wäre bocp auffaflenb, bafj im bortigen Saprgeit»
Pucpe feine ©pur »on einem foldjen weiter »orfömmt.
©ollte etwa pierunter ber Seicptoater, ityr geiflticper Safer,
ber für fle geiflliep forgen foll (Provisor) bamit gemeint
fein? ©oleper flnb aflerbingS meprere bafelbfl aufgefütyrt.

Sffienn wir nun nod) aus ©epärer 55) bie aus Seu'S

Sericon citirte, »on uns aber bafelbfl »ergeblicty gefuctyte

Stotig beifügen, bafj ein Boverus Bernensis, ein 35omini»
fanermöncty »on Sern (wctctyen Sillier56), wo er biefe
©teile otyne Angabe ber Ouefle auSfctyreiht, gu einem
üboverus gemactyt tyat), im »iergetynten Satyrtyunbert Som»
mentare gu ArifloteleS libr. logic. gefctyriehen, fo bürften
wir »ielleictyt in bemfelhen, »enn biefe Scactyrictyt rictytig ifl,
unfern geletyrten gaPelbidjter Bonerus ober Bonerius gu
fuepen tyahen, »ie aüety ein foletyer Ulricus Bonerus 1349
als 35ominifancr gu Sem erwäpnt »irb.

©ctyärer (©. 21) unb aus itym Sillier (I, ©. 354)
erwätynen in Segug auf baS ©ctyulwefen nocp beS Se»

fctyluffeS „beS SonciliumS »on Sffiien, bafj bie
„Sugenb in ben ©cpulen aud) in tyePräifcper unb
„arabifetyer ©praepe unterrichtet werben folle."
35er ©efepieptfetyreiher beS SJtittelalterS pätte nun freilief)
bie burety bie 2kmrttyeilung ber Seinpetritter Perüeptigte
Äirdjen»erfammlung »on Sienne im fübtiepen granfreid)
»om Sapr 1311 etwas heffer fennen foflen. Auf biefer
gefetyaty eS pauptfäcplieft auf Setrieh beS herütymten Ray-
mundus Lullus (gehören 1236 auf ber Snfel SJtajorfa unb
geflorhen als SJtärtörer gu Sugia am 30. Sunt 1315),
bafj gu Seförberung ber Sefetyrung ber Suben unb SJtatyom»
mebaner Setyrflütyle für bie arabifetye, tyehräifcpe unb epalbäi»
fepe ©praepe in allen ©täbten, wo flcp ber päbfllictye fof
aufhalte, fo wie auf ben Uniherfttäten gu S«riS, Ojforb
unb ©atamanca gefliftet werben füllen 57). AuS Obigem
ifl nun wotyl »öllig flar, bafj jener Sefctylufj auf baS

©ctyulwefen unferS ÄantonS burcpauS feinen Segug pat.
SJßenn ©epärer (©. 24) unb naep ipm Sillier (I, 353)

aus ©cpnefls fanbhuep beS SMlrecpts eine ©tiftung SemS
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brunnen). Wenn dieß auf einen Lehrmeister derselben gehen
sollte, so wäre doch auffallend, daß im dortigen Jahrzeitbuche

keine Spur von einem solchen weiter vorkömmt.
Sollte etwa hierunter der Beichtvater, ihr geistlicher Vater,
der für sie geistlich sorgen soll (krovisor) damit gemeint
sein? Solcher sind allerdings mehrere daselbst aufgeführt.

Wenn wir nun noch aus Schärer 55) die aus Leu's
Lexicon citirte, von uns aber daselbst vergeblich gesuchte

Notiz beifügen, daß ein Loverus Lernen»!«, ein
Dominikanermönch von Bern (welchen Tilling, wo er diese

Stelle ohne Angabe der Quelle ausschreibt, zu einem
vboverus gemacht hat), im vierzehnten Jahrhundert
Commentare zu Aristoteles libr. lossi«. geschrieben, so dürften
wir vielleicht in demselben, wenn diese Nachricht richtig ist,
unsern gelehrten Fabeldichter öcmerus oder Lonerius zu
suchen haben, wie auch ein solcher VIrieus Lcmerus 1349
als Dominikaner zu Bern erwähnt wird.

Schärer (S. 2l) und aus ihm Tillier (I, S. 354)
erwähnen in Bezug auf das Schulwesen noch des

Beschlusses „des Conciliums von Wien, daß die
„Jugend in den Schulen auch in hebräischer und
„arabischer Sprache unterrichtet werden solle."
Der Geschichtschreiber des Mittelalters hätte nun freilich
die durch die Verurtheilung der Tempelritter berüchtigte
Kirchenverfammlung von Vienne im südlichen Frankreich
vom Jahr 1311 etwas besser kennen sollen. Auf dieser

geschah es hauptsächlich auf Betrieb des berühmten Lsv-
munàus Julius (geboren 1236 auf der Insel Major!« und
gestorben als Märtyrer zu Bugia am 30. Juni 1315),
daß zu Beförderung der Bekehrung der Juden und Mahom-
medaner Lehrstühle für die arabische, hebräische und chaldäi-
sche Sprache in allen Städten, wo sich der päbstliche Hof
aufhalte, so wie auf den Universitäten zu Paris, Oxford
und Salamanca gestiftet werden sollen «?). Aus Obigem
ist nun wohl völlig klar, daß jener Beschluß auf das

Schulwesen unsers Kantons durchaus keinen Bezug hat.
Wenn Schärer (S. 24) und nach ihm Tillier (I, 353)

aus Schnetts Handbuch des Civilrechts eine Stiftung Berns
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für ein ©tipenbium auf ber Uni»erfltät »on Sotogna für
fectys Sünglinge aus bem »iergetynten Satyrtyunbert anfütyren,
fo pahen wir uns »ergePticp naety ber Duelle biefer Stacp»

riept umgefetyen unb muffen eine folepe ©tiftung fetyr

Pegweifeln.
Snblicp fütyrt ©epärer (©. 22) noety, was itym Sillier

(I, ©. 354) wieber getreuliety naepfepteiPt, an, bafj
Sopann beS StiebS 1366 gu Sern ©cpulmeifler unb
1370 als faiferlieper ©cpreiPer ©tabtfctyrciPer gu Sern
geworben. Sßaprfcpeinlicty ifl eS ber Scamlictye, weleper
burcp eine anbere SJtifjfcpreiPung urfunblicty 1372 auf»
gefütyrt wirb, „SJteifler Sotyann Stang, ©ctyulmeifler gu

„Sern" 58). 35er Stame ifl BerfetyriePen, wie aus fotgenben
Urfunben flar tyerBorgetyt.

SJtit Seter Bon Äraucpttyal, ©ctyutttyeifjen »on Sem,
»ibimirt 1363 ben Surgerhrief Bon Snterlafen Sotyann
beS Stin£, ©ctyulmeifler gu Seme, ©ein ©ieget am
Sriefe tyat bie Umfctyrift Joh. Bovis; ehenfo unter»
geietynet er aucp in gwei anbern Urfunben hon 1364 unb
1365 als öffentlicher Scotar (Notarius publicus) in Sem59).
3n brei anbern Urfunben Bon 1369 unb 1372 erfepeint er
als Seuge: SJteifler 3otyanneS beS Stinjj, ©ctyulmeifler gu
Sern 60). Scaety Stutyf opf tyahen wir Biete Seifpiele, bafj
(in jener Seit) bie ©cpulletyrer Notarii publici waren 60 b)

Snblid) fönnten wir nod) metyrerer Soflflänbigfeit
wegen beS gelehrten 35ominifanerS f ans Bon Sanbau
gebenfen, ber naety Suflinger 61) im Satyr 1399 über tyun«
bert Serfonen in unb um* Sern PeS SrrglauPenS üPerttieS,
»elcpen SJirg StiftauS »on Sanbau nenttt unb ityn gum
getetyrteflen Serner maetyt62).

AllerbingS eine noety jiemlicty bürftige Ausbeute für
baS ©ctyulwefen »on Sern in feinen erflen gwei Sapr*
tyunberten. Srwägen »ir aber ben friegerifetyen ©eifl ber
Semer biefeS 3eitraumS, fo »ie bie öftern innern S«r»
teiungen, fo mögen »ir »otyl Auffctytufj flnben, »arum
Pei übrigens nocp giemlicp hefepränfter SJtactyt unb fülfs*
mittein ben gröfjem Styeil biefeS SeitraumS tyinburcty baS

©ctyulwefen »on Sern feinen työtyem Auffctywung netymen
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fur ein Stipendium auf der Universität von Bologna für
sechs Jünglinge aus dem vierzehnten Jahrhundert anführen,
so haben wir uns vergeblich nach der Quelle dieser Nachricht

umgesehen und müssen eine solche Stiftung sehr

bezweiseln.
Endlich führt Schärer (S. 22) noch, was ihm Tillier

(I, S. 354) wieder getreulich nachschreibt, an, daß

Johann des Rieds 1366 zu Bern Schulmeister und
1370 als kaiserlicher Schreiber Stadtfchreiber zu Bern
geworden. Wahrscheinlich ist es der Nämliche, welcher
durch eine andere Mißschreibung urkundlich 1372
aufgeführt wird, „Meister Johann Ranz, Schulmeister zu

„ Bern " öS). Der Name ist verschrieben, wie aus folgenden
Urkunden klar hervorgeht.

Mit Peter vo» Krauchthal, Schultheißen von Bern,
vidimirt 1363 den Burgerbrief von Jnterlaken Johann
des Rintz, Schulmeister zu Berne. Sein Siegel am
Briefe hat die Umschrift Zok. Lovis; ebenso
unterzeichnet er auch in zwei andern Urkunden von 1364 und
1365 als öffentlicher Notar (Kotsrins publions) in Bern 5«).

In drei andern Urkunden von 1369 und 1372 erscheint er
als Zeuge: Meister Johannes des Rintz, Schulmeister zu
Bern ««). Nach Ruhkopf haben wir viele Beispiele, daß

(in jener Zeit) die Schullehrer IXotsrii publivi waren 6« b)
Endlich könnten wir noch mehrerer Vollständigkeit

wegen des gelehrten Dominikaners Hans von Landau
gedenken, der »ach Justinger 6t) im Jahr 1399 über hundert

Personen in und um Bern des Irrglaubens überwies,
welchen Wirz Niklaus von Landau nennt und ihn zum
gelehrtesten Berner macht 62).

Allerdings eine noch ziemlich dürftige Ausbeute für
das Schulwesen von Bern in seinen ersten zwei
Jahrhunderten. Erwägen wir aber den kriegerischen Geist der
Berner dieses Zeitraums, so wie die öfter« innern Par-
teiungen, so mögen wir wohl Aufschluß finden, warum
bei übrigens noch ziemlich beschränkter Macht und Hülfs»
Mitteln den größern Theil dieses Zeitraums hindurch das
Schulwesen von Bern keinen höhern Aufschwung nehmen
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tnocpte, fo wie übrigens ber grojje Sranb »on 1405 fiepet
aucty ©cpulb ifl, bafj uns aucp hierin manetye erfreulietye
Stotig niept aufPewaprt worben.

2öir foEten nun freiliep für baS fünfgetynte Satyr»
punbert hebeutenbere gortfepritte im ©cpulwefen er»arten,
»enigflenS eine flepere Aufeinanberfotge ber ©ctyulmeifler gu
Sern, ba bie ©cpule in biefem Seitraume otyne Unter»
Precpung fortgebaltert tyahen mufj: »enn »ir uns aber

erinnern, wie bürftig bie frütyem StattySmanuate gefütyrt,
wie fle uns ja fethfl in biefer ©eflalt etfl feit 1465 ertyat»
ten worben flnb unb baPei erwägen, bafj in biefer Seit
bie Serner lieher panbelten als ipre Spaten Pefcpriehen, fo
werben wir uns weniger wunbern, wenn »ir erfl in ben
brei legten Saprgepnten biefeS SatyrtyunbertS etwas ein»

getyenbere flepere Stactyrictyten flnben.
3n einer Urfunbe »om 12. SJtai 1404 flnben wir

nad) bem Semer=8eutpriefler ©ruher aucty SJteifler Sotyann
»on SJtünfingen, SJteifler ber fiepen fünfte unb ©ctyul»
meifler gu Seme, erwätynt63).

feinrid) »on ©peictyütgen, ber 1396 unb bie näctyfl»

folgenben Satyre ©cpulmeifler in Styun gewefen, flnben »ir
»on 1416 PiS »enigflenS 1427 als ©tabtfetyreiher in Sern,
»o er tyingegen niept (wie watyrfepeinlicp gu Styun) Peibe

©teilen eines ©tabtfcpraberS unb ©cpulmeiflers »erfepen
pat 64). 35enn am 1. April 1419 fefct SJteifler f ans
Stecper, ©cpulmeifler unb gugleicp Argt gu Sern, feine

fauSfrau Slfe gum AlleinerPe ein 65); er bürfte alfo wopl
fltyon längere Seit biefe ©teEe eines ©ctyulmeiflerS in Sern
»erfetyen tyaPen. 3m Sapre 1424 flnben wir SJteifler StiflauS
©treun als ©cpulmeifler in Sern 66); SPenbenfelhen flnben
»ir nocp 1427 urfunblicp in gleicher Sigenfcpaft eines ©cpul»
meiflerS gu Sern 67). 35erfelPe war »ortyer (1415) ©cpul»
meifler unb ©tabtfcpreiPer gu Spun gewefen, opne 3t»eifel
als feinrieps »on ©peiepingen Stacpfolger, ber 1415 auf
Sern gefommen.

SJÖir fetyalten tyier ein, wie nad) einer Styuner»Urfunbe
(hei Sotyner) 1429 auf ben SJteitag Senner unb gange
©emeinb »on 35oiS aus bem SBafliS in einem Seileib»
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mochte, so wie übrigens der große Brand von 1405 sicher

auch Schuld ist, daß uns auch hierin manche erfreuliche
Notiz nicht aufbewahrt worden.

Wir sollten nun freilich für das fünfzehnte
Jahrhundert bedeutendere Fortschritte im Schulwesen erwarten,
wenigstens eine sichere Aufeinanderfolge der Schulmeister zu
Bern, da die Schule in diesem Zeitraume ohne
Unterbrechung fortgedauert haben muß: wenn wir uns aber

erinnern, wie dürftig die frühern Rathsmanuale geführt,
wie sie uns ja selbst in dieser Gestalt erst seit 1465 erhalten

worden sind und dabei erwägen, daß in dieser Zeit
die Berner lieber handelten als ihre Thaten beschrieben, so

werden wir uns weniger wundern, wenn wir erst in den
drei letzten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts etwas
eingehendere sichere Nachrichten finden.

In einer Urkunde vom 12. Mai 1404 finden wir
nach dem Berner-Leutpriester Gruber auch Meister Johann
von Münsingen, Meister dcr sieben Künste und
Schulmeister zu Berne, erwähnt 63).

Heinrich von Speichingen, der 1396 und die
nächstfolgenden Jahre Schulmeister in Thun gewesen, finden wir
von 1416 bis wenigstens 1427 als Stadtschreiber in Bern,
wo er hingegen nicht (wie wahrscheinlich zu Thun) beide

Stellen, eines Stadtschreibers und Schulmeisters versehen

hat«). Denn am 1. April 1419 setzt Meister Hans
Recher, Schulmeister und zugleich Arzt zu Bern, seine

Hausfrau Else zum Alleinerbe ein 65) z er dürfte also wohl
schon längere Zeit diese Stelle eines Schulmeisters in Bern
versehen haben. Im Jahre 1424 finden wir Meister Niklaus
Streun als Schulmeister in Bern 66); Ebendenselben finden
wir noch 1427 urkundlich in gleicher Eigenschaft eines
Schulmeisters zu Bern 67). Derselbe war vorher (1415) Schulmeister

und Stadtschreiber zu Thun gewesen, ohne Zweifel
als Heinrichs von Speichingen Nachfolger, der 1415 auf
Bern gekommen.

Wir schalten hier ein, wie nach einer Thuner-Urkunde
(bei Lohner) 1429 auf den Meitag Venner und ganze
Gemeind von Dois aus dem Wallis in einem Beileid-
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fcpreiPen an bie »on Styun in ityrem erlittenen Sranb für
baS »iele ©ute banfen, fo fle ityren ©cpülern gettyan
tyahen: was offenbar auf einen Sefucty ber ©ctyule gu
Styun »om SJßalliS tyer feit längerer Seit beutet unb wotyl
aus ber frütyem engem Serbinbung beS OPerlanbeS mit
bem SBafliS gu erflären fein möctyte, wo»on ftd) aud) einige
©puren felbfl PiS in bie SteformationSgeit tyerah ertyalten
pahen. Äennen wir ja bod) ben »on bein Äöniger»Äirepweip»
«uftauf Pefannten ©cpneiber fanS Slatter, »on 26alliS
gebürtig unb auf bem Sängenherg angefeffen 68). ©o
melbet ja aucty ber herütymte StyomaS Slater, wie fein
Sater gu ©tefflShurg an ber Seflüeng geflorhen unb ba»

felbfl begraben fei, wie aucp einer feiner Sruber gu Ober»
tyofen geflorhen.

Aber niept nur in Styun, fonbern aucp in Sern
fanben fld) ©ctyüler aus bem SBatliS. SJtan weifj ja,
bafj ber naepper fo Pefannt geworbene Sarbinal ©epinner
bie ©cpule in Sern 68 b) Pefuepte, aber aucty fetyon früher
flnben fld) ©ctyüler aus bem SBaEiS in Sern: fo erwätynt
baS SellPucp »on 1448: Sin ©ctyüler »on SSatliS
ifl arm, galt alfo feine SeEe.

Stacty einer Stote gu Styuner»Urfunben aus bem Sürdjer»
Ärieg wäre feinrid) Oettli »on Sern früher ©epulmeifler
gu Sern (»ermuttylicty ©treunS Stactyfotger) am 16. Suli
1437 »on Styun gum ©ctyulmeifler unb ©tabtfetyreiher ba'
felbfl erwätylt worben; berfelbe hatte nun (naety einem

Sriefe »om 29. Suti 1444) feine Sntlaffung genommen 69).

Auf bie Smpfetylung beS eben im gelbe »or Süriep befinb»
liepen ©ctyulttyeifjen »on Styun, ©etyOpfer, würbe an
Oettli'S ©teile ein ©efreunbeter beSfelhen, SotyanneS Sali
»on Sern, bermal ©ctyulmeifler gu Sremgarten (im Aar»
gau), Sruber beS SriorS ©itgian S. gu Sntcrlafen, ber
ityn in einer eigenen tateinifetyen Suflprift flcp piefür gu
melben aufforberte, »on Spun gewäplt70). SöenigflenS
Snbe 3atyrS 1449 war er nocp an biefer ©teile in Styun:
benn in einer ©efanbtfctyaft ber Bon Styun erfetyienen am
3. StoBemPer 1449 „Bor ©ctyulttyeifj, bem Statty unb einem
Styeil bet Sweityunberten unb Sürgern ber ©tabt Sem:"
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schreiben an die von Thun in ihrem erlittenen Brand für
das viele Gute danken, so sie ihren Schülern gethan
haben: was offenbar auf einen Besuch der Schule zu
Thun vom Wallis her seit längerer Zeit deutet und wohl
aus der frühern engern Verbindung des Oberlandes mit
dem Wallis zu erklären fein möchte, wovon sich auch einige
Spuren selbst bis in die Resormationszeit herab erhalten
haben. Kennen wir ja doch den von dem Könizer-Kirchweih-
auflauf bekannten Schneider Hans Blatter, von Wallis
gebürtig und auf dem Längenberg angesessen 6S). So
meldet ja auch der berühmte Thomas Plater, wie sein
Vater zu Stesfisburg an der Pestilenz gestorben und
daselbst begraben sei, wie auch einer seiner Brüder zu Oberhofen

gestorben.
Aber nicht nur in Thun, sondern auch in Bern

fanden sich Schüler aus dem Wallis. Man weiß ja,
daß der nachher so bekannt gewordene Cardinal Schinner
die Schule in Bern 6» b) besuchte, aber auch schon früher
finden sich Schüler aus dem Wallis in Bern: so erwähnt
das Tellbuch von 1448: Ein Schüler von Wallis
ist arm, zalt also keine Telle.

Nach einer Note zu Thuncr-Urkundcn aus dem Zürcher-
Krieg wäre Heinrich Oettli von Bern früher Schulmeister
zu Bern (vermuthlich Streuns Nachfolger) am 16. Juli
1437 von Thun zum Schulmeister und Stadtfchreiber
daselbst erwählt worden; derselbe hatte nun (nach einem

Briefe vom 29. Juli 1444) seine Entlassung genommen 6«).

Auf die Empfehlung des eben im Felde vor Zürich befindlichen

Schultheißen von Thun, Schopfer, wurde an
Oettli's Stelle ein Gefreundeter desselben, Johannes Bäli
von Bern, dermal Schulmeister zu Bremgarten (im
Aargau), Bruder des Priors Gilgian B. zu Jnterlaken, der
ihn in einer eigenen lateinischen Zuschrift sich hiefür zu
melden aufforderte, von Thun gewählt^). Wenigstens
Ende Jahrs 1449 war er noch an dieser Stelle in Thun:
denn in einer Gesandtschaft dcr von Thun erschienen am
3. November 1449 „vor Schultheiß, dem Rath und einem

Theil der Zwcihunderten und Bürgern der Stadt Bern:"



4^

©ctyulttyeifj Safpar bon ©ctyamactyttyal (Bon Styun) unfc

uePen Anbern SJteifler Sopann Seli, ©cpulmeifler71).
3u Sern finben wir in biefer Seit gwifcpen circa 1430

PiS 1448 eine Sücfe in ben Stamen ber ©cpulmeifler gu
Sem, wo aber bocp bie ©cpule otyne aflen 3t»eifel ununter»
hroctyen fortgebauert tyat. 3n ben ©tabtrecpnungen, baS

tyeifji, einzelnen Sweigen ber Pernifetyen ©taatSreepnungen
Bon 1435 — 1453, welctye panbfctyriftliep auf ber tyieflgen
©tabthihliottyef aufbewatyri werben 72), tyahen wir in tnetyr
als tyunbett Stecpnungcn einen einjigen Soften aufgefunben,
weleper auf baS ©ctyulwefen Segug l)at. 3n ber Äorn«
teetynung nämlicty, welctye Suno ©egenfer, ber mit
einem Anbern in ber ttyeuern Seit Äorn gefauft hatte
unb nun in feiner APreetynung bom 7. Octoher 1439 feine
Steflang auSgatylt, peifjt eS gerabe am ©cptuffe: bem
©ctyulmeifler 58 Sfunb, opne Angabe für welctyen Seit»
räum, Bcrmutplid) für ein Satyr, bem nietyt entgegen fein
wirb, wenn fie einige Biergig Satyre fpäter um 11 ©ulben
työtyer fiept. Aucp anberwärts flnben wir äpnlicpe Sertyältniffe:
gu Störblingen in Saiern ertyiett 1443 ber Setyrer 32 ©ulben
rpein., boety nur als Seretyruhg; batyer aucty 1444 nur
16 ©utben; erfl feit 1464 flr. 32 ©ulben 73).

Aufjerbem finben wir noety im Ubethud) bon 1448
einen ©cpulmeifler f einrieh SJBölfti unb feine Styewirttyin
in Sem namentlicp angefütyrt, Bon wo »ir »ieber auf eine

Sücfe in ben Stamen flofjen.
Ueber bie Sefolbungen pahen wir für Sern aus biefem

frütyern Seitpunft nur obige bürfttge Stottg aufgefunben,
Bon Styun unb Surgborf gar feine; Bon Siel wiffen wir
nur aus ber gefätügfl mitgettyeilten tyanbfctyriftlietyen ©e»

fctyictyte Siels {Bon ferrn Dr. S. Slöfcty), bafj bie SatyreS»

befolbung eines ©eputmeiflers gu Siel im Satyr 1460 nur
bie fepr geringe ©umme bon 8 Sfunb betragen tyahe, wenn
wir tyier nietyt etwa an eine fogenannte fronfäfllietye Sefol»
bung gu benfen tyahen, wie bamalS ühliep, fo bafj fie im
©angen bod) 32 Sfunb 16 ©ulben betragen tyätte.

Sinen ©ctyulmeifler gu Snterlafen finben wir im Satyr
1454 mit Stamen urfunbtiep aufgeführt, nämlicp Sopann »on
SütiStyofen, ©cp ulmeifler unb ©etyreiber gu Snterlafen 73b).

4

Schultheiß Caspar von Scharnachthal (von Thun) und
neben Andern Meister Johann Beli, Schulmeister^).

Zu Bern finden wir in dieser Zeit zwischen circa 143l)
bis 1448 cine Lücke in den Namen der Schulmeister zu
Bern, wo aber doch die Schule ohne allen Zweifel ununterbrochen

fortgedauert hat. In den Stadtrechnungen, das
heißt, einzelnen Zweigen der bernischen Staatsrechnunge»
von 1435 — 1453 welche handschriftlich auf der hiesige»
Stadtbibliothck aufbewahrt werden ^), haben wir in mehr
als hundert Rechnungen einen einzigen Posten aufgefunden,
welcher auf das Schulwesen Bezug hat. In der
Kornrechnung nämlich, welche Cuno Segenser, der mit
einem Andern in der theuern Zeit Korn gekauft hatte
und nun in feiner Abrechnung vom 7. October 1439 feine
Restanz auszahlt, heißt es gerade am Schlüsse: dem
Schulmeister 58 Pfund, ohne Angabe für welchen

Zeitraum, vermuthlich für ein Jahr, dem nicht entgegen sein

wird, wenn sie einige vierzig Jahre später um 11 Gulden
höher steht. Auch anderwärts finden wir ähnliche Verhältnisse:
zu Nördlingen in Baiern erhielt 1443 der Lehrer 32 Guide«
rhcin., doch nur als Verehrung; daher auch 1444 nur
1« Gulden; erst seit 1464 fix 32 Gulden «).

Außerdem finden wir noch im Udelbuch von 1448
einen Schulmeister Heinrich Wölfli und seine Ehewirthin
in Bern namentlich angeführt, von wo wir wieder auf eine
Lücke in den Namen stoßen.

Ueber die Besoldungen haben wir für Beru aus diesem
frühern Zeitpunkt nur obige dürftige Notiz aufgefunden,
von Thun und Burgdorf gar keine; von Biel wissen wir
nur aus der gefälligst mitgetheilten handschriftlichen
Geschichte Biels <von Herrn vr. C. Blöfch), daß die
Jahresbesoldung eines Schulmeisters zu Biel im Jahr 1460 nur
die sehr geringe Summe von 8 Pfund betragen habe, wenn
wir hier nicht etwa an eine sogenannte fronfästliche Besoldung

zu denken haben, wie damals üblich, fo daß sie im
Ganzen doch 32 Pfund — 16 Gulden betragen hätte.

Einen Schulmeister zu Jnterlaken finden wir im Jahr
1454 mit Namen urkundlich aufgeführt, nämlich Johann von
Lütishofen, Sch ulmeister und Schreiber zu Jnterlaken ^b).

4
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3n ber auf Seranlaffung beS SoncilS »on Safel
angeorbneten allgemeinen Äloflerbifltation fanb aucty am
13. gebruar 1435 bie Sifltation Bon Snterlafen ©tatt:
tyier ifl beutlich Bon ben ©cpulern mit iprem ©cpul»
meifler bie Stebe, unb hei ber Sifltation »on 1472 ftagen
bie Stonnen unter Anberm, bafj man fle nietyt metyr auf
bie frühere gehörige Sapl anwaepfen laffe, aud) Bon
jungem unfeputbigen ©ctyweflern, bie fie Bon
Äinbtyeit an (apueritia) unterrichten fönnten 73c).

35afj übrigens gu Sem im fünfzehnten Satyttyunbert
bereits eine ©ctyute in einem Pefonbern ©cpulpaufe
Peflanb, fepen wir aus einer beiläufigen Scotig ©cpiltingS,
ber Pei ber Auffütyrung ber neuen SapeEe Unferer Sieben

grauen gu Sem im Satyr 1468 metbet: „unb wart bie

„alte SapeEe unb ©ctyut bannen Proctyen" 74). Sermutty»
lieft ifl tyier (nad) einer Stotig Bon ©runer) bie SeintyauS»
fapefle auf bem Äirctytyof, „Pei ber untern ©legen"
gemeint. SJtit ber Sßiebertyerfleflung fctyeint eS inbefj nietyt

fo gar eifrig gugegangen gu fein »or Statt), ba wir in
beffen Serpanblungen »om Sapr 1472 aufgezeichnet flnben
einen Seflblufj beS StaftyeS: „Bon ber Sappeten unb
„©ctyul wegen gu maepen" 75).

SBir fommen gur Serufuug Dr. f ans SeflS an bie

©cpule in Sern. SBir lefen nämliep im 3apr 1467 „ber
„Umflänbe wegen, ba bie Seit, wo man ipm Bor etwas

„Bergangenen Satiren aus fonberer ©unfl unb ©naben
„noety etwas Seit geflattet, flety in ber foctyfcpule gu ent»

„patten, längfl Berfloffen, flcp otyne AuffctyuP per gu Ber»

„fügen, um bie ©cpule felbfl perfönlicp gu »etfepen unb

„ flep gar niept gu fäumen" 76). SiEier pat Pei nur flücty»

tigerer Anfletyt biefer ©teile biefen Urlaub für feine Se»
rufung genommen, bie offenbar früher erfolgt fein mujj.
2Bir glauPen feine Semfung gefunben gu pahen, benn wir
lafen im StatpSmanuat, bafj ber Statp »on Sern (als
Soflator) 1465 fanS Sefl bem Sifctyoff »on Saufanne
präfentirt77) (otyne Sweifel für bie Sfarre »on Dberwpl —
im ©immenttyal — wie wir halb fetyen werben). 28ir
glauben aber, Sillier 78) fei, ©epärer 79) allgu getreuliety

5«

In der auf Veranlassung des Concils von Bafel
angeordneten allgemeinen Klostervisitation fand auch am
13. Februar 1435 die Visitation von Jnterlaken Statt:
hier ist deutlich von den Schulern mit ihrem
Schulmeister die Rede, und bei der Visitation von 1472 klagen
die Nonnen nnter Anderm, daß man sie nicht mehr aus
die frühere gehörige Zahl anwachsen lasse, auch von
jüngern unschuldigen Schwestern, die sie von
Kindheit an k5aMe«ka) unterrichten könnten ^«).

Daß übrigens zu Bern im fünfzehnten Jahrhundert
bereits eine Schule in einem besondern Schulhause
bestand, sehen wir aus einer beiläufigen Notiz Schillings,
der bei der Aufführung der neuen Capelle Unserer Lieben

Frauen zu Bern im Jahr 1468 meldet: „und wart die

„alte Capelle und Schul Kannen brechen" ^). Vermuthlich

ist hier (nach einer Notiz von Gruner) die Beinhauskapelle

auf dem Kirchhof, „bei der untern Stegen"
gemeint. Mit der Wiederherstellung scheint es indeß nicht
so gar eifrig zugegangen zu sein vor Rath, da wir in
dessen Verhandlungen vom Jahr 1472 aufgezeichnet finden
einen Beschluß des Rathes: „von der Cavpelen und
„Schul wegen zu machen" ^).

Wir kommen zur Berufung vr. Hans Vests an die

Schule in Bern. Wir lesen nämlich im Jahr 1467 „der
„Umstände wegen, da die Zeit, wo man ihm vor etwas

„vergangenen Jahren aus sonderer Gunst und Gnaden
„noch etwas Zeit gestattet, sich in der Hochschule zu
enthalten, längst verflossen, sich ohne Ausschub her zu
verfügen, um die Schule selbst persönlich zu versehen und

„ sich gar nicht zu säumen " 76). Tillier hat bei nur
flüchtigerer Ansicht dieser Stelle diesen Urlaub für seine

Berufung genommen, die offenbar früher erfolgt fein muß.
Wir glauben feine Berufung gefunden zu haben, denn wir
lasen im Rathsmanual, daß der Rath von Bern (als
Collator) 1465 Hans Vest dem Bischoff von Lausanne
präsentirt (ohne Zweifel für die Pfarre von Oberwyl —
im Simmenthal — wie wir bald sehen werden). Wir
glauben aber, Tillier 7s) stj, Schärer ?s) Mzu getreulich
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folgen», noety in einen anbern Srrttyum herfallen, »enn er
annimmt, biefer Dr. Sefl fei gu feiner »eitern Aus»
Pilbung, alfo als ©tubierenber, auf einer focpfctyule
fo lange auSgePliehen. ©ie tyahen bie Uluffctyrift üherfetyen
jenes ©eftreibenS »on 1467. SS fcpreihen nämlicp ©cputt»
tyeifj unb Statp »on Sem an ben tyoctygelatyrten f errn,
-ferrn f ans Seflen, ©ottot tffiftttt&et SJtedjten,
Unferm Sieben unb ©etreuen ©cpulmeifler, 35er
35octor geifllicper Stectyte bürfte nun bod) »opt eper als
Üetyrcr, benn als ©cpüler xtuf einer f octyfctyute flety fo lange
enttyalten tyahen. SJtan pat itym aber noety längere grifl
erttyeilt; benn im ©ommer 1468 »irb itym enblicty Pei

fortbauember Sogemng fein 35ienfl unb ©otb aufgefagt,
um PefonberS je|t Pei ber^riegStafl niept fernere
unnötpige Äoflen gu tragen: man »erbe unoer»
»eilt bie ©cpule anberweitig Peforgen 80). fierauf
fepeint er enblid) gu einem Sntfcpeibe gefommen gu fein,
t>enn fafl gwei SJtonate fpäter flnben wir „Dr. Sefl »or
„Statp, wo er flety fowotyl wegen ber ©ctyute, als »egen
„ber&irepe gu OPer»pl" (ahletynenb erflärt). 35er Statty
Pefctyliejji tyierauf, „itym freunbliep gute SSorte gu gehen

„unb itym flets gum Sefjten eingebenf gu fein" 81). Salb
naepper »irb er für feine Serwenbung bet'm Sifcpoff hon
Sonflang erfuept, bafj Sem wegen ber Steife (wegen ber
SJtültyaufer» unb 2BalbStyuter=3üge 1468?) aPfol»irt werbe,
pinflctytlicty ber Styrigen, bie im Sonflanger»SiSttyum ange»
feffen flnb 82). SBie bie freunbfcpaftliepen Sertyältniffe mit
itym fortbauern, geigt bie Serwenbung SemS für ityn, ba
er im Suni 1475 an Sonflang empfotylen wirb, bafj fle
itym fein SeibeS gufügen 83): ja man natym ityn Palb
naepper in'S Sürgerrecpt auf unb gwar auf feinen SJßunfcty

tyin 84).

Srfl int Satyr 1470 feheint man itym einen Peflimmten
Scactyfolger gegeben^ bie ©ctyule alfo his batyin otyne Streifel
prohiforifety »erfetyen gu tyahen: benn am 23. SJtai 1470
wirb SJteifler Seter St etlow gu einem ©ctyulmeifler in Sern
gewätylt, um 40 ©ulben jätyrlicty, gu ben »ier gronfaflen
gatylhar, bagu nocp bie Sepaufung; aucp will man ityn Pei
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folgend, noch in einen andern Irrthum verfallen, wenn er
annimmt, dieser vr. Vest sei zu seiner weitern
Ausbildung, also als Studierender, auf einer Hochschule
so lange ausgeblieben. Sie haben die Aufschrift übersehen
jenes Schreibens von 1167. Es schreiben nämlich Schultheiß

und Rath von Bern an den hochgelahrten Herrn,
Herrn Hans Besten, Doctor geistlicher Rechten,
Unserm Lieben und Getreuen Schulmeister. Der
Doctor geistlicher Rechte dürfte nun doch wohl eher als
Lehrer, denn als Schüler ^iuf einer Hochschule sich so lange
enthalten haben. Man hat ihm aber noch längere Frist
ertheilt; denn im Sommer 1468 wird ihm endlich bei
fortdauernder Zögerung fein Dienst und Sold aufgesagt,
um besonders jetzt bei derKriegslast nicht fernere
unnöthige Kosten zu tragen: man werde unverweilt

die Schule anderweitig besorgen ^). Hierauf
scheint er endlich zu einem Entscheide gekommen zu sein,
denn fast zwei Monate fpäter finden wir „vr. Vest vor
„Rath, wo er sich sowohl wegen der Schule, als wegm
„der Kirche zu Obermhl" (ablehnend erklärt). Der Rath
beschließt hieraus, „ihm freundlich gute Worte zu geben

„und ihm stets zum Beßten eingedenk zu sein" SH, Bald
nachher wird er für seine Verwendung bei'm Bischoff von
Consta«; ersucht, daß Bern wegen der Reise (wegen der
Mülhauser- und Waldshuter-Züge 1468?) absolvirt werde,
hinsichtlich der Ihrigen, die im Constanzer-Bisthum angesessen

find «2). Wig die freundschaftlichen Verhältnisse mit
ihm fortdauern, zeigt die Verwendung Berns für ihn, da
er im Juni 1475 an Constanz empfohlen wird, daß sie

ihm kein Leides zufügen : ja man nahm ihn bald
nachher in's Bürgerrecht auf und zwar auf seinen Wunsch
hin

Erst im Jahr 1470 scheint man ihm einen bestimmten
Nachfolger gegeben, die Schule also bis dahin ohne Zweifel
provisorisch versehen zu haben: denn am 23. Mai 1470
wird Meister Peter R etlow zu einem Schulmeister in Bern
gewählt, um 40 Gulden jährlich, zu den vier Fronfaflm
zahlbar, dazu noch die Behausung; auch will mcm ihn bei



feinet PiStyer geliehenen Sftunb bleihcn laffen; er möge
aber tracpten, fo halb möglid) Sricflet gu werben 8S). 6r
fctyeint aber halb naepper geflorhen gu fein, benn wir lefen
fepon gwei SJtonate nacptyer Bon feinem Scaetyfotger: ber

Statt; gu Sem Pefctytiefjt nämlicp am 23. 3uti 1470 ben

Sicentiaten (fein Stamc ifl nietyt genannt) gu ber ©cpule
gu empfangen, wie SJteifler

*
Seter Stettow feiig, um

40 ©ulben unb foE fein Siel fein PiS Sflngflen. Aucty

fofl er SJteinen ferren gepn ©ulben (wieber) gehen, fo fle
SJteifler Seter geliepen 86). Sfl eS etwa Setermann
Stcclouw, SroBifor gu Sern, wetepen 1474 fanS ©epüjj,
beS StattyS, als feinen Steffen, fo lange er lehrt unb
nocp nietyt Sriefler ifl, an feinem Sifep paPen will, etwa
»ier ober fünf Sapre lang 87)? Sngwifctyen würbe bem

alten ©ctyulmeifler feinriep (SBölfli f. o. 1448?) »om Stattye

im Sapre 1472 bie ffilctyen (Sfarre, Sfrunb) OPerwpl
geliepen (berlietyen, »ergehen88).

35afj flety aucty nocp in biefer Seit tyie unb ba in ben

Älöflern aucty hei uns ©inn für Sffiiffenfctyaft fottpflangte,
möcpten wir barauS fctyliefjen, bafj wir, wie wir oben
PereitS angeführt, urfunblicp einen Sonrab feben»
pammer, ber götttietyen ©cprtft 35oftor, Srebiger»
orbens gu Sern (einen fetyr frommen, bemüttyigen SJtann),
genannt finben 89). 35ann bürften wir Pei einer wieber»

holten Serwenbung beS StattyS »on Sem hei'm Sroöincial
unb Sapitet beS OrbenS beS peitigen granciScuS, „bocp
„ben ©uorbian unb ben SeSmeifler, welctye in geifllicpen

„unb weltlicpen 35ingen bem faufe nü|licp, tyier hleihen

„gu laffen90)," wotyl aucp an feine Serbienfle um ben

©ctyulunterrictyt im Älofler benfen, wofür wir etwas fpäter
noety eine anbere Stetig Beibringen werben.

©o wie man an Dr. Sefl offenbar einen tüchtigen
SJtann für bie ©cpule gu Sera gewinnen wollte, fo fanb
man nietyt lange naepper wieber einen fetyr tüchtigen SJtann

tyieju. Söir flnben nämlid) aufgezeichnet, bafj im Satyr 1475
StiftauS SBibenPofcp (aucp SBibenpöfcp gefeprieben) „um
„ 100 ©ulben gum ©tabtargte in Sern Befletlt würbe, Bis man

„ ityn mit einer Sfrünbe »erfetyen möge" 91). Sr war ein ©eifl»

seiner bisher geliehenen Pfrund bleiben lassen; er möge
aber trachten, so bald möglich Priester zu werden ^). Er
scheint aber bald nachher gestorben zu sein, denn wir lesen

schon zwei Monate nachher von seinem Nachfolger: der

Rath zu Bern beschließt nämlich am 23. Juli 147« den

Licentiaten (sein Name ist nicht genannt) zu der Schule
zu empfangen, wie Meister ' Peter Retlow selig, um
40 Gulden und soll sein Ziel sein bis Pfingsten. Auch
soll er Meincn Herren zehn Gulden (wieder) geben, so sie

Meister Peter geliehen s«). Ist es etwa Petermann
Reclouw, Provisor zu Bern, welchen 1474 Hans Schütz,
des Raths, als seinen Neffen, so lange er lehrt und
noch nicht Priester ist, an seinem Tisch haben will, etwa
vier oder fünf Jahre lang ^)? Inzwischen wurde dem

alten Schulmeister Heinrich (Wölfli s. o. 1448?) vom Rathe
im Jahre 1472 die Kilchen (Pfarre, Pfrund) Oberwyl
geliehen (verliehen, vergeben s«).

Daß sich auch noch in dieser Zeit hie und da in den

Klöstern auch bei uns Sinn für Wissenschaft fortpflanzte,
möchten wir daraus schließen, daß wir, wie wir oben

bereits angeführt, urkundlich einen Conrad
Hebenhammer, der göttlichen Schrift Doktor, Predigerordens

zu Bern (einen fehr frommen, demüthigen Mann),
genannt finden 69). Dann dürften wir bei einer wiederholten

Verwendung des Raths von Bern bei'm Provincial
und Capitel des Ordens des heiligen Franciscus, „doch
„den Guordian und den Lesmeister, welche in geistlichen

„und weltlichen Dingen dem Hause nützlich, hier bleiben

„zu lassen^)," wohl auch an seine Verdienste um den

Schulunterricht im Kloster denken, wosür wir etwas später
noch eine andere Notiz beibringen werden.

So wie man an Or. Vest offenbar einen tüchtigen
Mann für die Schule zu Bern gewinnen wollte, fo fand
man nicht lange nachher wieder einen fehr tüchtigen Mann
hiezu. Wir finden nämlich aufgezeichnet, daß im Jahr 1475
Niklaus Widenbofch (auch Widenpösch geschrieben) „um
„ 100 Gulden zum Stadtarzte in Bern bestellt wurde, bis man

„ ihn mit einer Pfründe versehen möge " war ein Geist-
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lictyer, Per, wie eS fcpeint, Pebeutenbe ärgtlicpe tenntniffe patte
unb bem man biefe höhere Sefotbung anwies, bis man feine
©tefle auf anbete Art burety Srttycilung eines geifllicpen Senc»

fleii, etwa ber SfarreOBerwpl, berheffem fonnte. Salb fcpeint
man biefen trefflichen SJtann aucp für bie ©ctyule in Sem
gewonnen gu tyahen unb wie fetyr man feinen SBertty gu fepätjen
wufjte, lehrt golgenbeS. SS melbet uns nämlicty AnStyelm92),
wie SroBjl Surfart ©tör »on Amfolbingen im gebruar 1478
naety Stom gefanbt worben, flärfern APlafj gu erlangen,
benn frütyer Styüring griefart ertyalten; femer laut weiterer
Snflruction erlangte er in Stom ebenfalls, bafj ihr «Schul«
meifler, StiflauS Süöibenbofety, ein Siflercienfermöncty,
foflte ber freien fünfte unb ber Argnei 35octor heifjen unb
greityeit tyaben in ber Argnei gu practiciren; auf Antyalten
feiner OrbenSoBem fei er jeboety im Drben geblieBen.

Söir müfen nun freilieb gefletyen, bafj uns einige
Sweifet Bleiben, oB bet geletyrte SBibenbcfcty wirfliety fepon

früper bie ©tefle eines ©cpulmeiflers gu Sera »erfepen
paPe. 3t»ar liefje flcp allerbingS bie gunäctyfl folgenbe
Stactyrictyt nocp bamit »ereinigen.

35aS gräuliche ©itten»erberben, baS namentlid) in
golge ber burety bie Surgunberfriege eingeriffenen Süget»
loflgfeit eintrat, bewog Sejferbenfenbe, bemfelben burety

einen auSgegeictyneten Srebiger entgegengutreten. ©ctyulttyeifj
unb Statty fenben im Sulp 1478 „ihre ernfle »ertrauliche

„Sitte an ferrn Sotyann »on ©tein, 35ector ber heiligen
„©etyrift, naety Sem gu fommen, um bafelbfl feine
„Bätetlicpe Sepre gu fäen, worin itym SJteine ferren
„gang »ertrauen unb flep gu feinem Segnügen banfbar
„Beweifen werben" 93). Sr fcpeint entfproctyen gu paPen
folepem Sertrauen, benn am 7. April 1480 Pcfctyloffen

Stätty unb Surger, um ityn gu Petyalten „itym fauS, fof,
„folg naep Sebarf, nehfl 20 SJtütt 35infct unb 3 ga§ Sanb»

„wein gufommen gu laffen, bagu fronfäflliety in ©elb 25 ®ul=
„ben (alfo 100 ©ulben im Satyr) ityn aucty mit Sfmnben gu
„»etfetyen; wo er jeboety eine folepe »on 200 ©ulben ertyalten

„würbe, foflten obige 100 wegfallen" 94). DffenBar ein

SeweiS, wie man biefen eprmürbigen SJtann gu fctyäjsen
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licher, der, wie es scheint, bedeutende ärztliche Kenntnisse hatte
und dem man diese höhere Besoldung anwies, bis man seine

Stelle aus andere Art durch Ertheilung eines geistlichen Benefici!,

etwa der Pfarre Oberwyl, verbessern konnte. Bald scheint

man diesen trefflichen Mann auch für die Schule in Bern
gewonnen zu haben und wie sehr man seinen Werth zu schätzen

wußte, lehrt Folgendes. Es meldet uns nämlich Anshelm ^),
wie Probst Burkart Stör von Amsoldingen im Februar 1478
nach Rom gesandt worden, stärkern Ablaß zu erlangen,
denn früher Thüring Frickart erhalten; ferner laut weiterer

Instruction erlangte er in Rom ebenfalls, daß ihr Schul»
meister, Niklaus Widenbosch, ein Cisterciensermönch,
sollte der freien Künste und der Arznei Doctor heißcn und
Freiheit haben in der Arznei zu practiciren; auf Anhalten
seiner Ordensobern sei er jedoch im Orden geblieben.

Wir müssen nun freilich gestehen, daß uns einige
Zweifel bleiben, ob der gelehrte Widenbosch wirklich schon

früher die Stelle eines Schulmeisters zu Bern versehen

habe. Zwar ließe sich allerdings die zunächst folgende
Nachricht noch damit vereinigen.

Das gräuliche Sittenverderben, das namentlich in
Folge der durch die Burgunderkricge eingerissenen Zügel-
losigkeit eintrat, bewog Besserdenkcnde, demselben durch
einen ausgezeichneten Prediger entgegenzutreten. Schultheiß
und Rath fenden im July 1478 „ihre ernste vertrauliche
„Bitte an Herrn Johann von Stein, Doctor der heiligen
„Schrift, nach Bern zu kommen, um daselbst seine
„väterliche Lehre zu säen, worin ihm Meine Herren

„ganz vertrauen und sich zu seinem Begnügen dankbar
„beweisen werden" 23). ^ scheint entsprochen zu haben
solchem Vertrauen, denn am 7. April 1480 beschlossen

Räth und Burger, um ihn zu behalten „ihm Haus, Hof,
„Holz nach Bedarf, nebst 20 Mütt Dinkel und 3 Faß Landfein

zukommen zu lassen, dazu fronfästlich in Geld 25 Gul-
„den (also 100 Gulden im Jahr) ihn auch mit Pfründen zu
„verschen; wo er jedoch eine solche von 200 Gulden erhalten
„würde, sollten obige 100 wegsallen" ^). Offenbar ein

Beweis, wie man diesen ehrwürdigen Mann zu schätzen



54

wufjter er fcpeint nietyt lange Bortyer in Sern angefommen
gu fein, benn gegen Snbe SJtärg überläfjt SJtarfgraf Styriflof
»on Saben „an Sera auf ityr emflgeS Antyalten ben
„tyoctygeletyrfen SotyanneS »on ©tein, Dr. ber heiligen
„©etyrift, feinen Angetyörigen" 95). 35afj biefer eifrige
Setyrer ungefepeut in Sem auftrat, geigt uns AnStyetm, Bis
auf feine ©trafrebe „bafj Sern gwar gur UeBung SaflerS
„unb Serfütyrung ber 3ugenb ein tyübfd) grauentyauS
„geBaut, aBer gu UeBung ber Suttyt unb gur Seletyrung
„ber Sugenb, woraus boety Sern Styre erwactyfen würbe,
„noety feine «Schule gemaetyt, worauf eine ©tabt Sern
„eine wotynfame ©etyule neu aufgerietytet unb gum ©cpul»
„meifler Peflellt ben Argt Dr. StiflauS SBibenBofcp »on
„Sern, Saplan gu ©t. Sincengen; welctyem jätyrliep 40
„©ulben unb ein Stocf beflimmt werben nebfl einein bleibe,
„wogu er neben ber ©etyule Bei feiner Sfmnbe BleiBen

„unb bie Argneifunfl treiben barf" 96). Unb wie ityn Sem
fepon im grütyjatyr 1481 für Seibetyaltung feiner Sfrünbe
an ©trafjBurg empfotylen tyatte, fo fonnte eS leiber ben

treffttdjen ©ctyulmann nietyt lange Behalten, benn er würbe
im folgenben Satyre fetyon gum ABt bon Saumgarten (niept
unfer Steingarten, wie Sillier unb aud) ©epärer naepge»

ftpriePen) ernannt, unb eS Blieb Sern Bei feiner ABreife
nur üBrig, ityn burety ein työetyfl etyrenbofleS Seugnifj feinen
neuen Setyörben (bem Sifctyof bon ©trafjBurg unb bem

greityerrn »on Stappoltflein unb fotyenegg gu empfetylen,
„wie er in Sera erboren unb aller Sugenb bcwätyrt, Bewätyr»

„ten Seumben unb geregutirten SeBcnS fei" 97). (35afj
SÖibenBofep ein Serner war, geigt aucp baS SellBucty »on
1448, wo gwei SBibenbofcty namenttiety aufgeführt flnb.)
Srrig tyat Sopann SJtüfler 98) pier eine Umwanblung
gefetyen in eine ©etyule, bie nietyt Beflanben. SS ifl
wotyl beutlicty tyier niept »ott ber erflen Srrictytung einer
©etyule ja, bie ja längfl fetyon heflanb, fonbern »on Sr»
Bauung eines neuen ©ctyultyaufeS bie Stebe, welcher Sau
(wie »ir oben gefetyen) nun fetyon fo lange gegögert: »omit
freilieft aud) bie Änflcttung eines tüeptigen SetyrerS »er»
Punben »ar. Stye wir bie gwar noety nietyt gang ununter»
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wußten er schemi nicht lange vorher in Bern angekommen

zu sein, denn gegen Ende März überläßt Markgraf Christof
von Baden „an Bern auf ihr emsiges Anhalten den

„hochgelehrten Johannes von Stein, Dr. der heiligen
„Schrift, feinen Angehörigen" 95). Daß dieser eifrige
Lehrer ungescheut in Bern auftrat, zeigt uns Anshelm, bis
auf seine Strafrede „daß Bern zwar zur Uebung Lasters
„und Verführung der Jugend ein hübsch Frauenhaus
„gebaut, aber zu Uebung der Zucht und zur Belehrung
„der Jugend, woraus doch Bern Ehre erwachsen würde,
„noch keine Schule gemacht, worauf eine Stadt Bern
„eine wohnsame Schule neu aufgerichtet und zum Schul»
„meister bestellt den Arzt vr. Niklaus Widenbosch von
„Bern, Caplan zu St. Vincenzen; welchem jährlich 40
„Gulden und ein Rock bestimmt werden nebst einem Kleide,
„wozu er neben der Schule bei seiner Pfründe bleiben
„und die Arzneikunst treiben darf" ««). Und wie ihn Bern
fchon im Frühjahr 1481 für Beibehaltung feiner Pfründe
sn Straßburg empfohlen hatte, fo konnte es leider den

trefflichen Schulmann nicht lange behalten, denn er wurde
im folgenden Jahre schon zum Abt von Baumgarten (nicht
unser Bremgarten, wie Tillier und auch Schärer
nachgeschrieben) ernannt, und es blieb Bern bei seiner Abreise
nur übrig, ihn durch ein höchst ehrenvolles Zeugniß seinen
neuen Behörden (dem Bischof von Straßburg und dem

Freiherr» von Rappoltstein und Hohenegg zu empfehlen,
„wie er in Bern erboren und aller Tugend bewahrt, bewährten

Leumden und geregulirten Lebens fei" «?). (Daß
Widenbosch ein Bern er war, zeigt auch das Tellbuch von
1448, wo zwei Widenbosch namentlich aufgeführt sind.)
Irrig hat Johann Müller ss) hier eine Umwandlung
gesehen in eine Schule, die nicht bestanden. Es ist
wohl deutlich hier nicht von der ersten Errichtung einer
Schule ja, die ja längst fchon bestand, fondern von
Erbauung eines neuen Schulhauses die Rede, welcher Bau
(wie wir oben gesehen) nun schon so lange gezögert: womit
freilich auch die Anstellung eines tüchtigen Lehrers
verbunden war. Ehe wir die zwar noch nicht ganz ununter-



broctyene Steitye ber ©ctyulmeifler fortfejsen, tyahen wir necty

einige Serorbnungen unb Stetigen einzureihen.
äöir wollen fein weiteres ©emietyt legen auf bie

öftere Anfüprung »on ©etyutern (©ctyülem) in biefer
Seit, ba biefer AuSbrucf jebenfallS weiter geht als in
unferen Sagen, unb wie aus golgenbem gu fetyen, ebenfalls
Srwactyfene hegeietynet. Stach bem SeEbucp »on 1448 waren
bamalS im Sarfüfjer=&tofter gu Sern fed)S Sriefler unb

fünf ©ctyüler. Shenbafelhfl flnben wir neben einem

armen 2ßatlifer»©ctyuler, weleper nictytS gatytt, einen wotyl»
tyahenben ©ctyüler, Seter Sinfer, »eleper fünfgig
Sfunbe fleuert. Snbe Stohember 1474 foll ber Ammann
»on (Ober») faSli ben (ungenannten) ©ctyüler tyeifjen
Bei ben feiligen fcpmören, fogleicty naety Sern gu fommen
unb nietyt »on ba gu weietyen, Bis er SJteine ferren Begaplt
paPe 99), ober wenn im April 1475 bem «Statthattet »on
Sinflebetn in Abrian »on Suben&ergS Stamen gefcpriePen

»irb, beffen ©cpuler Senbict bie Äirctye »on Sffiicptrad)
(»elcpe »on Sinflebeln aBping) gu (»cr)leityen 10°), ober

wenn bem Sicar »on Sonflang StamenS ferrn ShflauS
»on ©ctyamacpttyalS beffen ©cpuler SotyanneS gur Srlan»
gung ber SBeipen empfoplcn wirb 10i), ober »enn bem

©ctyüler SimotpeuS ÄreugPerger »on Sern im fornung
1478 eine görberung (Smpfctylung) gugeflellt »irb auf
ben Altar auf ber Srücfe 102). SJßictytiger für unfern
3»ecf, aber aucty in anberer Segietyung nietyt otyne Sebeut»
famfeit ifl folgenbe Spatfaepe, welctye ben BiStyerigen Perni»
fetyen ©efctyicptSfcpreiBem entgangen gu fein fcpeint. ©erabe
an bem Sage, an welctyem Sari ber Äütyne »or ©ranbfon
erfetyien, Sern unb bie Sibgenojfen bebrotyenb, fütylt Sern
bie SBtctyttgfett beS AugenblicfS Bei foletyer brotyenben ©efatyr.
2Bit lefen nun ben Sefcplufj beS StattyS: SJtan foll bie
©ctyüler fo gtofj finb unb bie fanbwerfsfnectyt aud)
fctywören laffen 103). SJir benfen an eine ©emeinbe,
»o jeber flety nocp BefonberS gum ©etyujje beS SaterlanfeeS
in biefer gefährlichen Seit »erpfliepten mufjte burd) feiet»
liepen Sibfctymur, ba foltten aud) bie grofjen ©ctyüler
mitfcty»ören, »as eben nicht fo auffaflen fann, ba jeber

brochene Reihe der Schulmeister fortsetzen, haben wir noch

einige Verordnungen und Notizen einzureihen.
Wir wollen kein weiteres Gewicht legen auf die

öftere Anführung von Schulern (Schülern) in dieser

Zeit, da dieser Ausdruck jedenfalls weiter geht als in
unferen Tagen, und wie aus Folgendem zu sehen, ebenfalls
Erwachsene bezeichnet. Nach dem Tellbuch von 1448 waren
damals im Barfüßer-Kloster zu Bern sechs Priester und

fünf Schuler. Ebendaselbst finden wir neben einem

armen Walliser-Schuler, welcher nichts zahlt, einen
wohlhabenden Schuler, Peter Linser, welcher fünfzig
Pfunde steuert. Ende November 1474 soll der Ammann
von (Ober-) Hasli den (ungenannten) Schul er heißen
bei den Heiligen schwören, sogleich nach Bern zu kommen
und nicht von da zu weichen, bis er Meine Herren bezahlt
habe ««), oder wenn im April 147S dem Statthalter von
Einsiedeln in Adrian von Bubenbergs Namen geschrieben

wird, dessen Schuler Bendici die Kirche von Wichtrach
(welche von Einsiedeln abhing) zu (vcr)leihen lo«), oder
wenn dem Vicar von Constanz Namens Herrn Niklaus
von Scharnachthals dessen S chuler Johannes zur Erlangung

der Weihen empfohlen wird t«i), oder wen» dem

Schüler Timotheus Kreuzberger von Bern im Hornung
1478 eine Förderung (Empfehlung) zugestellt wird auf
den Altar auf der Brücke io2). Wichtiger für unsern
Zweck, aber auch in anderer Beziehung nicht ohne Bedeutsamkeit

ist folgende Thatsache, welche den bisherigen bernischen

Geschichtsschreiber» entgangen zu sein scheint. Gerade
an dem Tage, an welchem Carl der Kühne vor Grandson
erschien, Bern und die Eidgenossen bedrohend, fühlt Ber»
die Wichtigkeit des Augenblicks bei solcher drohenden Gefahr.
Wir lesen nun den Beschluß des Raths: Man soll die
Schuler so groß sind und die Handwerksknecht auch
schwören lassen 5«Z). Wir denken an eine Gemeinde,
wo jeder sich noch besonders zum Schutze des Vaterlandes
in dieser gefährlichen Zeit verpflichten mußte durch
feierlichen Eidschwur, da sollten auch die große» Schuler
mitschwören, was eben nicht so aussalle» kann, da jeder
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Serner laut ber fanbfefle naety »oEenbctem bicrgetyafen
AlterSjatyre flimmfätyig war, wie wir folctyeS niept feiten
Bei SunbeSfcpwürett ancty fpäter auSbrücfticp erwätynt flnben.
Offenbar fe$t oBige Stotig aud) eine Blütycnbe zahlreiche
©cpule »orauS in Sern, ba um einiger SBenigcn willen
man faum einen folepen Sefetylufj gefafjt hätte, ber auf
eine gröfjere Satyl herectynet tyingegen natürlictyer wirb,

f iemit »erhinben wir eine anbere BiStycr ebenfalls unBeacptet
geBlieBene Stotig aus gleicher Seit. Sei Anlafj beS Sera
fo mifjBelicbigen fogenannten ©aitpannergugeS (im grüp»
japr 1477) fo wie beS Bcflänbigen SteiSgeläufeS aller Ser»
Bote ungeacpt flnbet ber Statp »on Sern im Sunp 1477
für nottywenbig, baS SerBot Bei SeBenSflrafe in feinen
Ärieg gu gietyen burety öffentlichen Aufruf unb An»
fetylag eines SebbelS an ber Äreuggaffe (wo baS

©erietyt gepalten würbe) gur öffentlichen Äunbe gu Prin»

gen. 104) Statürticp mufj man an einen in beutfeper
©praepe gefeptiePenen Sebbel benfen, alfo aucp an eine

beutfetye ber gangen Surgerfepaft zugängliche ©etyule. ©oflten
wir »iclteictyt aud) in biefer unb etwas frütyeren 3eit wenig»
flenS an feine BleiBenbe öffentlictye ©etyule benfen, fo
mufj bod) nottywenbig, fei eS etwa burety Srihatunterrietyt,
burcp fogenannte ©ulbifcpreiPer (bie wir im fotgenben
Saprpunbert nocp öfter flnben), gebaept werben, inbem
eine wietytige Serorbnung, welctye burety öffentlichen An»
fetylag gur allgemeinen Äunbe gelangen foE, nottywenbig
eine gieraliep weit »erbreitete Äenntnif? beS SefeitS »orauS»
fei^t. 3m SellBuctye »on 1448 flnben wir nun eine un»
genannte ©ulbi»©ctyreiBerin, toetepe 5 ©ctyiflinge gatylt,
ferner SJteifler Sauli ber ©etyreiber gatylt 6 ©epittinge,
enbticty »erfleuert SJteifler fuber ber©ctyreiBer unb fein
Äinb 2200 ©utben. Stur Beiläufig fütyren »ir tyier an,
bafj »on biefer Seit »eg Smpfetylungen »on jungen Semem
»orfommen an ben Äönig »on granfreid), nm auf ber
tyotyen ©etyule gu SariS gu flubiren, fo ScoberaPer 1480
Skmper SoüPli'S Sub; eBenfo im Augufl 1481 Stubolf
Scägeti; im OftoBer 1481 beS Senner fuBerS ©opn; aucp
ein ©opn beS »on SBaBera; eBenfo ein anberer ©ctyüler
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Berner laut der Handfeste nach vollendetem vierzehnten
Altersjahre stimmfähig war, wie wir solches nicht selten
bei Bundesschwüren anch später ausdrücklich erwähnt finden.
Offenbar setzt obige Notiz auch eine blühende zahlreiche
Schule voraus in Bern, da um einiger Wenigen willen
man kaum einen solchen Beschluß gefaßt hätte, der auf
eine größere Zahl berechnet hingegen natürlicher wird.
Hiemit verbinden wir eine andere bisher ebenfalls unbeachtet
gebliebene Notiz aus gleicher Zeit. Bei Anlaß des Bern
fo mißbcliebigen sogenannten Saupannerzuges (im Frühjahr

1477) so wie des beständigen Rcisgeläufes aller Verbote

ungcacht findct der Rath von Bern im Juny 1477
für nothwendig, das Verbot bei Lebeusstrafe in keinen
Krieg zu ziehen durch öffentlichen Ausruf und
Anschlag eines Zeddels an der Kreuzgasse (wo das
Gericht gehalten wurde) zur öffentlichen Kunde zu bringen.

504) Natürlich muß man an einen in deutscher
Sprache geschriebenen Zeddel denken, also auch an eine

deutsche der ganzen Bürgerschaft zugängliche Schule. Sollten
wir vielleicht auch in dieser und etwas früheren Zeit wenigstens

an keine bleibende öffentliche Schule denken, fo
muß doch nothwendig, sei es etwa durch Privatunterricht,
durch sogenannte Guldischreiber (die wir im folgenden
Jahrhundert noch öfter finden), gedacht werden, indem
eine wichtige Verordnung, welche durch öffentlichen
Anschlag zur allgemeinen Kunde gelangen soll, nothwendig
eine ziemlich weit verbreitete Kenntniß des Lesens voraussetzt.

Im Tellbuche von 1448 finden wir nun eine

ungenannte Guldi-Schreiberin, welche 5 Schillinge zahlt,
ferner Meister Pauli der Schreiber zahlt 6 Schillinge,
endlich versteuert Meister Huber der Schreiber und sein
Kind 2200 Gulden. Nur beiläufig führen wir hier an,
daß von dieser Zeit weg Empfehlungen von jungen Bernern
vorkommen an den König von Frankreich, nm auf der
hohen Schule zu Paris zu studiren, fo November 1480
Wernher Loübli's Bub; ebenso im August 1481 Rudolf
Nägeli; im Oktober 1481 des Venner Hubers Sohn; auch
ein Sohn des von Wabern; ebenso ein anderer Schuler
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Seter bon Sogelfperg, um einige Unterflüjjung »oin Äönig
gu erpattcn gum ©tubiren (1486). Sefanntlicty geflattete
ber Äönig »on granfreicty naety ber Sereinigung im Satyre
1499, bafj »on jebem Orte ber Sibgenoffen (alfo ben X.
Santonen) gwei ©tubenten gu tyaxis auf feine Soften
flubiten 105).

2öir fügen noety einige bürftige Stotizcn Bei aus ben

©ecfetmeifler»Stectynungen Arctyer;s für 1482 (jweiteS falb»
jatyr) unb 1500 (erfleS falBjatyr) — jene noety ungebrueft,
biefe längfl im fcpweigerifeften SJtufeum erfetyienen. — 3n
Beiben Stectynungen erfetyeint ber ©ctyulmeifler auf ber

SefolbungStifle naety bem Seutpriefler unb ©tabtfcpreiPer
(©taatSfcpreiPer), in jener ju 10 ©ulben fronfäfllicty ober

»iertcljätyrlieft in biefer gn Sfunb 20; alfo in Peiben

Satyren 1482 unb 1500 bie nämlictye SatyreSbefolbung »on
40 ©ulben jätyrlicty, wie wir fle fepon im Satyr 1470 »or»
gefunben tyaben, watyrfctyeinlicty um 11 ©utben työtyer als
1439.

3n jener Stecpnung »on 1482 flnben wir aucty einen

Sofien: bem Sifctymad)er an ber f errengaffe »on
Sgerbcn, um bafj er in bie©ctyul gemacpt allerlei
35ing Sfunb 6, waS wir opne 3t»eifel auf baS neue
©ctyultyauS gu Pegiepen tyaben, baS wotyl in ber Stätye gu
fuepen fein bürfte. Söatyrfctyeinlicty möctyte flety ein anberer
Soften auf SßibettBofetyS ABgang Begietyen: wir finben näm»
lieft Berrectynet: „bem neuen Srooifor Sfunb 2," etwa ein
Steifegelb? SJßir paBen oBen fepon ben SeSmeifler gu
Sarfügen angefütyrt, für ben flety Sera wiebertyolt (1473,
1478, 1485) oerwenbet, bafj er in Sern bleiben möge,
in unferer oft fetyon angefütyrten ©ecfelmeifler»Stectynung Bon
1482 finben wir nun aud) eine freiliety työctyfl aPrupte ityn
Betreffcnbe Stotig, es werben »errechnet: „bem SeSmeifler
„gu Sarfüfjen um gwei Sücpcr Sfunb 14."

UeBer eine anbere eBenfo abrupte Stotig wiffen wir
eBenfaflS feinen Auffcplujj gu geBen: im ©ommer 1483
erllärt ber Statt) »on Sern, bafj fle ben alten ©cpul»
meifler Sonrab fuf bon SJcunflngen füglid) (gelegent»
liep) »erfetjen »ollen 106).
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Peter von Vogelsperg, um einige Unterstützung vom König
zu erhalten zum Studiren (1486). Bekanntlich gestattete
der König von Frankreich nach der Vereinigung im Jahre
1499, daß von jedem Orte dcr Eidgenossen (also den X.
Cantonen) zwei Studenten zu Paris auf seine Kosten
studircn «5).

Wir fügen noch einige dürftige Notizen bei aus den

Seckelmeister-Rechnungen Archets für 1482 (zweites Halbjahr)

und 1500 (erstes Halbjahr) — jene noch ungedruckt,
diese längst im schweizerischen Museum erschienen. — In
beiden Rechnungen erscheint der Schulmeister aus der

Besoldungsliste nach dem Leutpriester und Stadtschreiber
(Staatsschreiber), in jener zu 10 Gulden fronfästlich oder

vierteljährlich, in dieser zn Psund 20z also in beide»

Jahren 1482 und 1500 die nämliche Jahresbefoldung von
40 Gulden jährlich, wie wir sie schon im Jahr 1470
vorgefunden haben, wahrscheinlich um 11 Gulden höher als
1439.

In jener Rechnung von 1482 finden wir auch eine»

Posten: dem Tischmacher an der Herrengasse von
Egerdcn, um daß er in die Schul gemacht allerlei
Ding Psund 6, was wir ohne Zweifel auf das neue

Schulhaus zu beziehen haben, das wohl in der Nähe zu
fuchen sein dürfte. Wahrscheinlich möchte sich ein anderer
Posten auf Widenboschs Abgang beziehen: wir finden nämlich

verrechnet: „dem neuen Provisor Pfund 2," etwa ein
Reisegeld? Wir haben oben schon den Lesmeister zu
Barfüßen angeführt, für den sich Bern wiederholt (1473,
1478, 1485) verwendet, daß er in Bern bleiben möge,
in unserer oft schon angesührten Seckelmeister-Rechnung von
1482 finden wir nun auch eine freilich höchst abrupte ihn
betreffende Notiz, es werden verrechnet: „dem Lesmeister
„zu Barfüßen um zwei Bücher Pfund 14."

Ueber eine andere ebenso abrupte Notiz wissen wir
ebenfalls keinen Aufschluß zu geben: im Sommer 1483
erklärt dcr Rath von Bern, daß fie den alten Schulmeister

Conrad Huf von Münsingen füglich (gelegentlich)

versetzen wollen ^««).
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3war finben wir erfl Anfangs beS fotgenben Satyt»

tyunberts Beflimmt beutfctye ©cpulmeifler erwätynt, alfo
offenPar eine niebere ©cpule für fämmttictye Ätnber, neben

ber latintfchen gu työtyerer 'AuSbilbung bcflimmten «Sepule:

»ir tyaBen PereitS angefüprt, »ie bie Stotig »om Satyr
1477 »on einem öffentlichen Anfcplag gum SerPot beS

SteifegeläufeS, baS gut allgemeinen Äunbe bienen fofl,
nottywenbig auf einen aflen Staffen zugänglichen ©cpul»
unterrictyt führe, fo bafj ber etyrwürbige »on ©tein tyaupt»
fäctylicty auf Srrieptung einer gelehrten ©etyule, fo wie
SrBauung eines eigenen ©cpultyaufeS gebrungen, als beS

Bereits mäctytigen SernS würbig, für welctye ©cpule bann
ber gelehrte SJBibenhofcty berufen würbe ober heflätigt? leibet
aber nur furge Seit wirfte. 2öir glauPen nun metyrere

Smennungen »on ©cpulmeiflem aus biefer Seit auf folepe

fogenannte beutfctye ©cpulen hegiepen gu foflen, wäprenb
bie latinifepe ©etyule »ietieictyt jeitweife, wenn eS etwa an
tüchtigen Setyrern fehlte, unterbrochen ober nur notpbürftig
burety ©tefl»ertreter »erfepen war, geflepen aPer gerne, bafj
»ir Pei ben äufjerfl bürftigen, työcpfl aPrupten Scottzen niept
überall ins Älare gefommen un> gerne »on heffer Unter»
richteten Seleprung annepmen. 35afj bie latinifepe ©cpule
»robiforifety »erfetyen »orben fei, glauben »ir aus einer

amtliepen Scacprictyt fctyliefjen gu bürfen. 3m Sulp 1484
wirb nämlicp „bem gelehrten Süngting SJtartin Säberacty
„(wotyl einem Serner?) »enn er »on ber tyotyen Schul
„fommt, baS Stegiment unferer ©etyule gugefagt, bafj er

„berfelben orbentlictyer ©ctyulmeifler fei, mit allen ©enüffen,
H»ie feine Sorfapren; Bis auf feine Anfunft »erfetye
„SJteifler ©imon bie ©etyule 107)." 35iefen SJtartin
Säberacty flnben wir fpäter als Styortyerm gu ©t. Sincen»

gen in Sern 107b). OP etwa ©imon Srunnaber,
bamals Saptan ber ©onberfleepen in Sern, gemeint fei,
ober ein anberer biefeS StamenS, wiffen wir niept gu
ermitteln; fo biel ifl aber flar, bafj bie ©cpule niept erfl
jetjt, fonbern fepon frütyer, wir benfen etwa feit SHben»

BofcpS früpjeitigem unb unerwartetem Abgang »robiforifep
»ertreten worben fei. Auf bie beutfctye ©cpule glauBen

58

Zwar find«« wir erst Anfangs des folgenden
Jahrhunderts bestimmt deutsche Schulmeister erwähnt, also
offenbar eine niedere Schule für sämmtliche Kinder, neben

der latinischen zu höherer 'Ausbildung bestimmten Schule:
wir haben bereits angeführt, wie die Notiz vom Jahr
1477 von einem öffentlichen Anschlag zum Verbot des

Reisegeläufes, das zur allgemeinen Kunde dienen soll,
nothwendig auf einen allen Classen zugänglichen
Schulunterricht führe, so daß der ehrwürdige von Stein
hauptsächlich auf Errichtung einer gelehrten Schule, so wie

Erbauung eines eigenen Schulhauses gedrungen, als des

bereits mächtigen Berns würdig, für welche Schule dann
der gelehrte Widenbosch berufen wurde oder bestätigt? leider
aber nur kurze Zeit wirkte. Wir glauben nun mehrere

Ernennungen von Schulmeistern aus dieser Zeit auf solche

sogenannte deutsche Schulen beziehen zu sollen, während
die latinische Schule vielleicht zeitweise, wenn es etwa an
tüchtigen Lehrern fehlte, unterbrochen oder nur nothdürftig
durch Stellvertreter versehen war, gestehen aber gerne, daß
wir bei den äußerst dürftigen, höchst abrupten Notizen nicht
überall ins Klare gekommen und gerne von besser

Unterrichteten Belehrung annehmen. Daß die latinische Schule
provisorisch versehen worden sei, glauben wir aus einer

amtlichen Nachricht schließen zu dürfen. Im July 1484
wird nämlich „dem gelehrten Jüngling Martin Läderach
„(wohl einem Berner?) wenn er von der hohen Schul
„kommt, das Regiment unserer Schule zugesagt, daß er

„derselben ordentlicher Schulmeister sei, mit allen Genüssen,

„wie seine Vorfahren; bis auf feine Ankunft versehe
„Meister Simon die Schule ^o?)." Diesen Martin
Läderach finden wir später als Chorherrn zu St. Vincen-
zen in Bern 5o?b). Ob etwa Simon Brunnader,
damals Caplan der Sondersiechen in Bern, gemeint sei,
oder ein anderer dieses Namens, wissen wir nicht zu
ermitteln; so viel ist aber klar, daß die Schule nicht erst

jetzt, sondern schon früher, wir denken etwa feit Widen-
boschs frühzeitigem und unerwartetem Abgang provisorisch
vertreten worden sei. Auf die deutsche Schule glauben
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wir aber folgenbe Anflellung hegietyen gu foflen. 9Bie wir
aus einer «Stelle im beutfctyen ©pruetybucpe, wo folctye

Smennungen eingetragen werben, fetyen, hatte man 1486
Sientyarb SJt., SJteifler freier fünfte, (fpätere Sertyanbtungen
geigen beutlicty, bafj et SJtaber tyiefj) nietyt otyne Pebeutenbe

Soften »on «Stuttgart per fommen laffen unb ipn auf
unbefliinmte Seit als ©cpulmeifler angefteUt 108). Stacty

einiger Seit, in wetetyer er offenbar bie ©etyule »erfetyen

hatte, melbct er flety um Beflimmte AnfleEung. „3n Setracpt
„feiner ziemlichen Sitte unb feiner Steigung zu uns wollen
„wir ityn nun zum alten gewötyntietyen ©olb fommen
„laffen." Ob nun feines StyarafterS tyalB 108b) ober nur
auf ftüpere unangenepme Srfatyrungen tyin man fld) nietyt

gerne aflgulang Binben woflte, fönnen wir niept entfepeiben:

genug feiner Ernennung flnben »ir bie Slaufel angetyängt:

„wo er uns aber nietyt metyr gefiele ober er niept metyr

„ber ©tabt nützlich wäre* mögen »ir ityn »otyl Urlauben,
„bocp bafj itym foletyer Urlaub in SatyreSfrifl Bortyer »er»

fünbet »erbe 109)." 3ur Seflätigung unferer Setmuttyung,
bafj SJtaber nietyt für bie höhere, fonbern nur für bie
fogenannte beutfctye ©etyule angefleEt »orben, fütyren »ir
an, bafj »or feinem Stamen ber Sitel f err gefltictyen ifl;
ehenfo hemerfen »ir, bafj ohige Slaufel ber hebingten
Anflellung hei ben beutfctyen Setyrern gewötynlicp »orfömmt.

Son biefer Slaufel fcpeint man aucty weiter ©eftrauet)
gemacpt gu paBen, benn im Sapr 1493 wirb f ans
SJßölftin gugefagt, bafj ipm „»on jei^t an über ein Sapr
„baS Stcgiment unferer ©etyule mit aflem was bagu gehört
üPergePen wirb, auf welctyeS Siel ber jetzige (tyier niept
genannte) ©ctyulmeifler geurlauPt wirb. 110) 3>»ar ifl biefe
(Ernennung in ben Oflerfeiertagen gefcpepen, unb »on ben

CC, was eher auf eine höhere ©teile beuten foflte, aEein

fonfl flnb bie AuSbrücfe ungefätyr ePenfo wie Pei ber

SefleEung SJtaberS. 35ie ©aetye würbe beutlicher r wenn
wir wüfjten, wo ber ©etyreibfetyler in ben Stamen fleefte,
ob in ber oben gegeBcnen Scadjricpt, wo ber Angufleflenbe

f ans SJßölflin tyeifjt, ober in ber gleich fotgenben, wo er

feinriep SBölflin unb gwar f err f. 5JB. genannt »irb.
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wir aber folgende Anstellung beziehen zu sollen. Wie wir
aus einer Stelle im deutschen Spruchbuche, wo solche

Ernennungen eingetragen werden, sehen, hatte man I486
Lienhard M., Meister freier Künste, (spätere Verhandlungen
zeigen deutlich, daß er Ma der hieß) nicht ohne bedeutende

Kosten von Stuttgart her kommen lassen und ihn auf
unbestimmte Zeit als Schulmeister angestellt 5«»). Nach
einiger Zeit, in welcher er offenbar die Schule versehen

hatte, meldet er sich um bestimmte Anstellung. „In Betracht
„seiner ziemlichen Bitte und seiner Neigung zu uns wollen
„wir ihn nun zum alten gewöhnlichen Sold kommen

„lassen." Ob nun seines Charakters halb «»b) oder nur
auf frühere unangenehme Erfahrungen hin man sich nicht
gerne allzulang binden wollte, können wir nicht entscheiden:

genug seiner Ernennung finden wir die Clause! angehängt:
„wo er uns aber nicht mehr gefiele oder er nicht mehr
„der Stadt nützlich wäre', mögen wir ihn wohl Urlauben,
„doch daß ihm solcher Urlaub in Jahresfrist vorher
verkündet werde 5»»).« Zur Bestätigung unserer Vermuthung,
daß Mader nicht für die höhere, sondern nur für die
sogenannte deutsche Schule angestellt worden, führen wir
an, daß vor feinem Namen der Titel Herr gestrichen ist;
ebenso bemerken wir, daß obige Clause! der bedingten
Anstellung bei den deutschen Lehrern gewöhnlich vorkömmt.

Von dieser Clausel scheint man auch weiter Gebrauch
gemacht zu haben, denn im Jahr 1493 wird Hans
Wölflin zugesagt, daß ihm „von jetzt an über ein Jahr
„das Regiment unserer Schule mit allem was dazu gehört
übergeben wird, auf welches Ziel der jetzige (hier nicht
genannte) Schulmeister geurlaubt wird. "«) Zwar ist diese

Ernennung in den Osierfeiertagen geschehen, und von den

Ol?., was eher auf eine höhere Stelle deuten sollte, allein
sonst sind die Ausdrücke ungefähr ebenso wie bei der

Bestellung Maders. Die Sache würde deutlicher, wenn
wir wüßten, wo der Schreibfehler in den Namen steckte,
ob in der oben gegebenen Nachricht, wo der Anzustellende
Hans Wölflin heißt, oder in der gleich folgenden, wo er
Heinrich Wölflin und zwar Herr H. W. genannt wird.
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55cnn im SioBemPer 1498 »irb wicber »om Stätpe „bein
„SJteifler freier Äunfl Sienparb SJtaber bie Stegierung unferer
„©cpule gugefagt, naep APflanb unferS jetzigen ©cpulmeiflers

„ferrn feinriep SBötfli «*). (Ob für fans SJßölfli

»erfetyriehen?—): benn ferr feinriep Sjßölfli (Lupulus) ifl
in ben Steungiger=3atyren biefeS SatyrtyunbertS beflimmt
latinifeper ©cpulmeifler in Sera unb namentlid) fianb
er in ben Satyren 1497—1499, wo er StringliS unb aucty
beS herütymten SJtanuel Setyrer war, fetyon einige Seit »ortycr
biefer ©etyule »or.

Sine beutfctye ©etyule (alfo eine aflgemeine ©cpule)
unb einen beutfctyen ©cpulmeifler flnben wir guerfl beflimmt
erwätynt im Satyr 1502. ©cputttyeifj unb Statp »on Sern
erflären, „bafj fle SJteifler fanS ©epaj} gum beutfctyen

„©ctyulmeifler in Sera hefleltt unb itym gugetaffen, »on

„all benen, fo feiner Äunfl unb Setyr antyangen unb flety

„beren ttyeittyaft maepen wollen, feine gewötynlictye Sefolbung
„gu netymen 112)." Sr mag wotyl aucty Bom ©taate eine
fleine Sefolbung genoffen tyahen, tyauptfäctylicty war er aBer

für biefelbe, wie wir pier fepen, an feine ©ctyüler gewiefen.
SBaptfctyeittticty bauerte nun ein foleper Unterricpt oft niept
fepr lange, fo bafj ber Seprer genötpigt warb, naep Art
ber wanbernben ©cpulmeifler, wie wir fie etwas fpäter aucp

nocp finben, fein Srob aucty anberwärts gu fuetyen: weStyalB
nun ©cpultpeifj unb Statp gwei Satyre fpäter (1504) ein
SmpfetylungSfcpreiBen mitgaben bem fanS ©cpajs, „Bon
„ipnen gu gemeinem ber ©tabt unb Sanbfctyaft Stu|en
„gum beutfctyen Sepmteifler BefleEt unb itym geflattet, ©etyule

„gu tyalten unb bie unfern unb anbere, fo beren begetyren

„mit feiner Äunfl unb Sepre gu unterriepten", fo wirb er
befityalP Ü6erafl, wo er tyinfommt, empfotylen. SBie es

fcpeint, wirb auf biefe Srtebigung tyin Bon ©cpulttyeifj unb
Statt) wieber Sientyarb SJtaber, unferm ©cpulmeifler, biefe
©cpule gu Sern für bie folgenben acht Sapre gugefagt,
fo bafj er fle alfo in biefer ßeit Betfetyen foll; itym foE
feine Sefolbung, wie er fiehisper Bon unferer ©tabt
©ecfel unb fonfl gepaht, gefolgen, aEeS wo er niept
in biefer Seit prieftcrlicpe äßürben annepmen würbe 113).
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Denn im November 1498 wird wieder vom Rathe „dem
„Meister freier Kunst Lienhard Mader die Regierung unserer

„Schule zugesagt, nach Abstand unsers jetzigen Schulmeisters

„Herrn Heinrich Wölfli "y. (Ob für Hans Wölfli
verschrieben?—): denn Herr Heinrich Wölfli lMvulus) ist

in den Neunziger-Jahren dieses Jahrhunderts bestimmt
latinischer Schulmeister in Bern und namentlich stand
er in den Jahren 1497—1499, wo er Zwinglis und auch
des berühmten Manuel Lehrer war, schon einige Zeit vorher
dieser Schule vor.

Eine deutsche Schule (also eine allgemeine Schule)
und einen deutschen Schulmeister finden wir zuerst bestimmt
erwähnt im Jahr 15l)Z. Schultheiß und Rath von Bern
erklären, „daß sie Meister Hans Schatz zum deutschen

„Schulmeister in Bern bestellt und ihm zugelassen, von

„all denen, so seiner Kunst und Lehr anhangen und sich

„deren theilhaft machen wollen, seine gewöhnliche Besoldung
„zu nehmen ^2)." Er mag wohl auch vom Staate eine
kleine Besoldung genossen haben, hauptsächlich war er aber
für dieselbe, wie wir hier sehen, an seine Schüler gewiesen.
Wahrscheinlich dauerte nun ein solcher Unterricht oft nicht
sehr lange, so daß der Lehrer genöthigt ward, nach Art
der wandernden Schulmeister, wie wir sie etwas später auch

noch finden, sein Brod auch anderwärts zu suchen: weshalb
nun Schultheiß und Rath zwei Jahre später (1504) ein
Empfehlungsschreiben mitgaben dem Hans Schatz, „von
„ihnen zu gemeinem der Stadt und Landschaft Nutzen

„zum deutschen Lehrmeister bestellt und ihm gestattet, Schule
„zu halten und die unsern und andere, so deren begehren

„mit seiner Kunst und Lehre zu unterrichten", so wird er
deßhalb überall, wo er hinkommt, empfohlen. Wie es

scheint, wird auf diese Erledigung hin von Schultheiß und
Rath wieder Lienhard Mader, unserm Schulmeister, diese

Schule zu Bern für die folgenden acht Jahre zugesagt,
so daß er sie also in dieser Zeit versehen soll; ihm soll
seine Besoldung, wie er sie bisher von unserer Stadt
Seckel und sonst gehabt, gefolgen, alles wo er nicht
in dieser Zeit priestcrliche Würden annehmen würde "S).
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SJßotyl auf biefen SJtaber Begietyen wir, »enn 1508
itym auf fein Sitten »ergönnt wirb, auf gwei gron»
faflen bie ©etyule gu regieren, bann fofl er a6er ahfletyen
unb bem neu gefetnen ©ctyulmeifler SJteifler 3afoh SBal»
ttyer weietyen 114).

Stehen biefer beutfctyen ©etyule tyahen wir fletyer aucp
eine tatinifetye Schule gut weitern AuSBilbung in Sern
getyaBt, wo »ir aBer bie [Reihenfolge erfl bom feepSgepnten

Satyrtyunbert an genauer geben fönnen. 2Bir paben fetyon

Pemerft, bafj wir SBibenPofd) für ben erflen biefer Setyrer

tyalten; tyierauf mag eine Unterbredjuug erfolgt fein. Sängere
Seit wotyl lehrte in Sern ber Berütymte Lupulus, feinriep
SBölfli, in biefer feiner Saterflabt, »elctye ©d)ule unter
itym gu Bebeutenbem Anfetyen gelangte. Seiter aber wiffen
wir wenig SuberläfflgereS Bon gleichzeitigen Seugen über
SBölflinS ©ctyulgeit, wenn uns fepon Bon feinen übrigen
©epieffaten mepr Pefannt ifl. Lupulus herütymtefler ©ctyüler

ifl ber fctyweigerifcpe Steformator Ulricp Stoingti. DSwalb
SJtpconiuS pat uns in feiner Srgätytung beS SteligionSfriegeS
»on 1531, wo er naety bem gälte 3u>ingli'S eine furge
©ctyilberung feines SilbungSgangeS gibt, folgenbeS Beflimm»
tere Seugnifj aufBewatyrt. 3m getynten SeBenSjatyre fei er
naety Safel gefommen, wo er Balb alle feine SJcitfctyüler

übertroffen. Son tyier fei er, naetybem er BiStyer nod) einige
Seit gu faufe ge&lieBen, nad) Sern gefanbt worben gu
bem fetyr gelehrten f einrid; Sßölflin, einem trefflichen
3Mctyter üherbiefj unb ber naety SJtpconiuS Urttyeil guerfl in
ber ©ctyweig baS ©tubium ber fetyönen SHjfenfctyaften Beför»
bert r pier würbe er in bie Stafftfcr eingeführt unb in
beren ©tubium ©efetymaef unb Urttyeil gePitbet. Staety einein

Aufenttyatt »on niept gang gwei Satyren ging er »on
ba naety SBien 115). 2Bir möctyten alfo SwingliS Aufent»
halt gu Sem etwa gwifctyen bie 3atyre 1497—1499 fejjen:
benn naep f ottinger (©d;w. ©efety. I, 343) ging Stbingli
in feinem fünfzehnten Satyre »on Sern naety Söien ap, wir
benfen wopl erfl naety gefcploffenem grieben (1499). ©einen
Pei Sappel gefallenen geliebten ©ctyüler tyat Lupulus in
fetyönen Serfen geehrt. 116).
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Wohl auf diesen Mad er beziehen wir, wenn 1508
ihm auf sein Bitten vergönnt wird, auf zwei Fronfasten

die Schule zu regieren, dann foll er aber abstehen
und dem neu gesetzten Schulmeister Meister Jakob Walther

weichen
Neben dieser deutschen Schule haben wir sicher auch

eine latinische Schule zur weitern Ausbildung in Bern
gehabt, wo wir aber die Reihenfolge erst vom fechszehntcn
Jahrhundert an genauer geben können. Wir haben schon

bemerkt, daß wir Widenbosch für den ersten dieser Lehrer
halten; hierauf mag eine Unterbrechung erfolgt fein. Längere
Zeit wohl lehrte in Bern der berühmte I.ur,ulu8, Heinrich
Wölfli, in dieser seiner Vaterstadt, welche Schule unter
ihm zu bedeutendem Ansehen gelangte. Leider aber wissen

wir wenig Zuverlässigeres von gleichzeitigen Zeugen über
Wölflins Schulzeit, wenn uns schon von seinen übrigen
Schicksalen mehr bekannt ist. I,upulu8 berühmtester Schüler
ist der schweizerische Reformator Ulrich Zwing li. Oswald
Myconius hat uns in seiner Erzählung des Religionskrieges
von 1531, wo er nach dem Falle Zwingli's eine kurze
Schilderung seines Bildungsganges gibt, folgendes bestimmtere

Zeugniß ausbewahrt. Im zehnten Lebensjahre sei er
nach Basel gekommen, wo er bald alle seine Mitschüler
übertroffen. Von hier sei er, nachdem er bisher noch einige
Zeit zu Hause geblieben, nach Bern gesandt worden zu
dem sehr gelehrten Heinrich Wölflin, einem trefflichen
Dichter überdieß und der nach Myconius Urtheil zuerst in
der Schweiz das Studium der schönen Wissenschaften befördert

hier wurde er in die Klassiker eingeführt und in
deren Studium Geschmack und Urtheil gebildet. Nach einem

Aufenthalt von nicht ganz zwei Jahren ging er von
da nach Wien 5«). möchten also Zwinglis Aufenthalt

zu Bern etwa zwischen die Jahre 1497—1499 setzen:
denn nach Hottinger (Schw. Gesch. I, 343) ging Zwingli
in seinem fünfzehnten Jahre von Bern nach Wien ab, wir
denken wohl erst nach geschlossenem Frieden (1499). Seinen
bei Cappel gefallenen geliebten Schüler hat Luvulns in
fchöncn Verfen geehrt.
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DffenPar mufjte SBölflin, um folctyen Stuf gu geniefjen,
fetyon längere 3eit biefe ©tefle in Sern Pefleibet paPen,
oBfctyon wir eher baS Snbe als ben Anfang feiner päbago»
gtfehen SaufBatyn Begeietynen fönnen. Stacp ©epärer ©. 53
»äre Lupulus im Satyr 1489 latinifetyer ©ctyulmeifler zu
Sem geworben, freilieb als Stactyfolger bon AnStyelmü
Söie SJtpconiuS, ber jüngere Seitgenoffe, tyat aucty ber
Berütymte fottinger in feiner beutfctyen Äirctyengefepictyte

eBenfo ctyren»oE üBer ityn fld) auSgefprocpen, bafj Lupulus
feines ©teiepen in ber ©eftweig niept gehabt tyaPe 117). Sei
biefem fo Berütymten ©cpulmanne SernS glauPen wir
boety nod) etwas »erbleiPen gu bürfen.

Son ipm flnb aufer anbern Schriften nocp furge
latinifepe Acrosticha auf bie Sernergefctyicpte Bis gum 3atyre
1513 (bie «Schlacht Bei Stobara, ben Sauernaufrupr unb
ben 3ug naep 35ijon) peraP »ortyanben, welctye mit einem

fepönen ©lücfswunfcpe an StyomaS SßpttenPad), feinen neuen
Soflegen, als Styortyerr »on ©t. Sincengen»«Stift gu Sera
fctyliefjen 118). grütyer hing er ängfttiety an ben firetylietyen
©ePräuctyen, maepte fafl jätyrlid) eine SJkEfatyrt naep Sin»
flebeln, »oflPracpte felbfl (1518 ober in bem näcpflfolgenben
Sapre) eine Pilgerfahrt gum heiligen ©rabe, bie noep tati»
ntfcp, fowie in einer beutfctyen UeBerfeijung »on faller
»on 1585 »ortyanben ifl lt9). Sknn er flety noety »on
©amfon in feinem gu Sern fo »orttyeiltyaft BetrieBenen

ABlafjtyanbel geBrauetyen lief) 12°), fo mag ityn wotyl am
erflen eBen feine Pilgerfahrt naety 3erufalem auf freiere
©ebanfen geBractyt tyaBen, benn Anfangs Sulp 1522 Bringt
Serctytolb faller an Stringli aus Sera ©rütje »on ©eBa»

flian (SJteier), SaleriuS (AnStyetm), StiflauS »on Satten»
wpt, f einrieb SBötfli unb anbern; ferner war er
Befanntlicp einer ber brei Styortyerren, welctye (afle brei »on
Sern) weil fle flcp »eretylieftt patten, im Satyr 1524 ber
Styortyerrenflelle entfefct würben 121). 3m 3to»emPer 1525
reichte er eine Sroteflation bem Stattye ein gegen ben Sifcpof
»on Saufanne i22). Sr foE nun 1529 ber erfle Spor»
(Stye) gerictytSfctyreiBer gu Sern geworben unb 1534 geflor«
Ben fein 123). 35afj er bem ziemlich freien ©eifle feiner
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Offenbar mußte Wölflin, um solchen Ruf zu genießen,
schon längere Zeit diese Stelle in Bern bekleidet haben,
obschon wir eher das Ende als den Anfang seiner pädagogischen

Lausbahn bezeichnen können. Nach Schärer S. 53
wäre Iiupnws im Jahr 1489 latinischer Schulmeister zu
Bern geworden, freilich als Nachfolger von Anshelm!!
Wie Myconius, der jüngere Zeitgenosse, hat auch der

berühmte Hottinger in feiner deutschen Kirchengeschichte
ebenso ehrenvoll über ihn sich ausgesprochen, daß I^upulus
seines Gleichen in der Schweiz nicht gehabt habe 557). Bei
diesem so berühmten Schulmanne Berns glauben wir
doch noch etwas verbleiben zu dürfen.

Von ihm sind außer andern Schriften noch kurze
latinische ^orostioks auf die Bernergeschichte bis zum Jahre
1513 (die Schlacht bei Novara, den Bauernaufruhr und
den Zug nach Dijon) herab vorhanden welche mit einem

schönen Glückswunsche an Thomas Wyttenbach, feinen neuen
College«, als Chorherr von St. Vincenzen-Stift zu Bern
schließen 5«). Früher hing er ängstlich an den kirchlichen
Gebräuchen, machte fast jährlich eine Wallfahrt nach
Einsiedeln, vollbrachte selbst (1518 oder in dem nächstfolgenden
Jahre) eine Pilgerfahrt zum heiligen Grabe, die noch
latinisch, sowie in einer deutschen Uebersetzung von Haller
von 1585 vorhanden ist 5>9). Wenn er sich noch von
Samson in seinem zu Bern so vortheilhast betriebenen

Ablaßhandel gebrauchen ließ 52«), so mag ihn wohl am
ersten eben seine Pilgerfahrt nach Jerusalem auf freiere
Gedanken gebracht haben, denn Anfangs July 1522 bringt
Berchtold Haller an Zwingli aus Bern Grüße von Sebastian

(Meier), Valerius (Anshelm), Niklaus von Wattenwyl,

Heinrich Wölfli und andern; ferner war er
bekanntlich einer der drei Chorherren, welche (alle drei von
Bern) weil sie sich verehlicht hatten, im Jahr 1524 der
Chorherrenstelle entfetzt wurden 52l). Im November 1525
reichte er eine Protestation dem Rathe ein gegen den Bischof
«on Lausanne 522). Er soll nun 1529 der erste Chor-
>(Ehe) gerichtsschreiber zn Bern geworden und 1534 gestorben

sein 5SS). Daß er dem ziemlich freien Geiste feiner
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3eit aucty erlag, fetyen wir aus ber Stwätynung feiner
unetylictyen Socpter „SJtarttya SBölftin, beS SJiüflerS Stufj»

„Baum SBittwe in Sggiwpt, ferrn feinricty Söölfli feiig
unetyticpe Soepter i23b)": allein niept pierum, fonbern
auSbrücflicty wegen feiner rccPtmäfjigen Stye »erlor er
feine Styortyerrenflefle 123 c), ebenfalls naep bem ©elfte
feiner 3eit.

35octy wir fetyren naety biefer Srinnerung an einen
Berütymten ©cputmann SernS wieber gu unferer Srgätylung
gurücf. 25octor SaleriuS Stüb genannt AnStyetm »on
Stotwpl tyat uns leibet über bie 3eit, »o er als ©cpulmeifler
in Sern wirfte, nur eine eingige furge Stotig pinterlaffen,
inbem er am ©etyluffe ber SegcPentyeiten beS SatyreS
1505 blofj bie furgen Söorte beifügt: Unb ©ctyulmeifler
bin icp biefj Sapr worben. 3m StatpSmanual, fo wie
in anbern amtlicpen Duellen tyaben wir leiber feine ©»ur
»on biefer Anflellung flnben fönnen. 3u»erläffig fönnen
wir biefeS Satyr annetymen unb Sillier 124) tyat mit Stectyt

©cpärerS bttrcpauS falfcpe Stactyricpten »erworfen, felPfl aber
flety anbere Srrttyümer gu ©ctyulben fommen laffen. SBir
woflen »erfuetyen, bie berfepiebenen Anga6en mögliepfl gu
entminen. Söir getyen »on AnStyelmS eigener AngaPe aus,
bafj .er im 3apre 1492 gu Ärafau Baccalaureus gewor»
ben 125). 3m Satyr 1499 (welctye heiläufige Stotig gewötyn*
liety überfetyen worben) Befanb er flety gu Sübingen (»otyl
auf ber bortigen tyotyen ©cpule) 126). Stacp Sern fcpeint
er ungefätyr im Satyre 1503 gefommen gu fein, »omit
afle Angaben am Beflen flimmen. liefern »äre nun freiliefe
fcpnurflracfs entgegen, bafj AnSpelm felbfl (im Seginn
feiner. Spronif) gu fagen fcpeint: Beim Seginn feiner
Spronif (im 3apr 1529) fei er fepon 38 Satyre einer
©tabt Sern 35iener ge»efen 127), aHein ber ferauSgeBer
Bemerft Bereits, eS fei biefe Satyt unbeuttiety unb bürfte
naep ber Seenbigung berfelben »eränbert »orben fein, fo
bafj aus ben urfprünglicpen XXVI fpäter XXXV1H Satyre
geworben. Söäre bie Untere 3atyl (38) richtig, fo würbe
AnSpelm fetyon 1491 in Sem angeflellt gewefen fein, was
obigen gubetläfflgen AngaBen entfepieben wiberflreitet; nep»
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Zeit auch erlag, sehen wir aus der Erwähnung seiner

unehlichen Tochter „Martha Wölflin, des Müllers
Nußbaum Wittwe in Eggiwyl, Herrn Heinrich Wölfli selig
unehliche Tochter «zh)": allein nicht hierum, sondern
ausdrücklich wegen seiner rechtmäßigen Ehe verlor er
seine Chorherrenstelle 52S v), ebcnsalls nachdem Geiste
seiner Zeit.

Doch wir kehren nach dieser Erinnerung an einen

berühmten Schulmann Berns wieder zu unserer Erzählung
zurück. Doctor Valerius Rüd genannt Anshelm von
Rotwyl hat uns leider über die Zeit, wo er als Schulmeister
in Bern wirkte, nur eine einzige kurze Notiz hinterlassen,
indem er am Schlüsse der Begebenheiten des Jahres
1505 bloß die kurzen Worte beifügt: Und Schulmeister
bin ich dieß Jahr worden. Im Rathsmanual, fo wie
in andern amtlichen Quellen haben wir leider keine Spur
von dieser Anstellung finden können. Zuverlässig können

wir dieses Jahr annehmen und Tillier 524) hgt mit Recht
Schärers durchaus falsche Nachrichten verworfen, selbst aber
sich andere Irrthümer zu Schulden kommen lassen. Wir
wollen versuchen, die verschiedenen Angaben möglichst zu
entwirren. Wir gehen von Anshelms eigener Angabe aus,
daß. er im Jahre 1492 zu Krakau Lsoeslsui-sus geworden

525). Im Jahr 1499 (welche beiläufige Notiz gewöhnlich

übersehen worden) befand er sich zu Tübingen (wohl
auf der dortigen hohen Schule) 526). Nach Bern scheint
er ungefähr im Jahre 1503 gekommen zu fein, womit
alle Angaben am besten stimmen. Diesem wäre nun freilich
schnurstracks entgegen, daß Anshelm selbst (im Beginn
seiner Chronik) zu sagen scheint: beim Beginn seiner
Chronik (im Jahr 1529) sei er schon 38 Jahre einer
Stadt Bern Diener gewesen 527), gllnn der Herausgeber
bemerkt bereits, es sei diese Zahl undeutlich und dürfte
nach der Beendigung derselben verändert worden sein, so

daß aus den ursprünglichen XXVI später XXXVIII Jahre
geworden. Wäre die letztere Zahl (38) richtig, so würde
Anshelm schon 1491 in Bern angestellt gewesen sein, was
obigen zuverlässigen Angaben entschieden widerstreitet; neh-
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nun wir bagegen bie 3atyl XXVI als bie urfprünglicty riety»

tige an, fo fütytt fle uns in baS Satyr 1503 gurücf, wogu
bann bie anbern Angaben AnStyelmS felBfl am heften
paffen. 35enn eS gibt uns AnSpelm felbfl gum Satyre
1503 eine Sergteicpung ber ©itten unb ©eBräucpe unb
Äleibungen mit benjeuigen getyn Satyre rüefwärtS 128) unb

gum Satyre 1505 Bewerft er, bafj er (wegen feiner Acufje»

rang über bie Sobtenmeffe Bei bem batyerigen ©treite beS

Sarfüfjer=8eSmeifterS gegen ben Srebiger=SeSmeifter) weil
er bem aufgeflärtcm Satfüüer=SeSmeifler Beifallenb flety

gegen bie SJceffe für bie Sobten auSgefproctyen, forthin »on
bem fetyr geletyrten aber aucty fetyr abergtäuBifctyen 35octor
(Styüring griefarb) niept metyr gu Sifepe gelaben worben
fei 129). Stottywenbig mufj er alfo fetyon einige Seit »ortyer
in Sern gelebt tyahen unb am natürlictyflen benfen wir
uns, wenn ber gelehrte 35octor Styüring griefarb ben

Argt AnStyelm gu Sifepe lub: ohfctyon er flcp felbfl erfl
gum Satyr 1520 beflimmt unb wiebertyott als bermaligen
©tabtargt nennt. 35afj er in Sern angefetyen war, möcpten
»ir aud) barauS fdjliejjen, bafj mit Dr. Styüring (griefarb),
Dr. ©ellenBerg aucty Dr. SalcriuS (AnStyelm) in einem

©treittyanbel gmifctyen 35ccatt (Soübti?) unb Senner SBpler
im Seifein beS SrobflS unb gweier SJtitglieber beS steinen,
fo »ie gweier beS ©rofjen StattyeS gu ©unflen beS Settern
entfepeiben pilft. 35afj er neben ber ©etyulfletle aucty ben

ärgtlicpen Seruf fortfet^te 129b), möcpten wir aus feiner
SeugenauSfage im 3 e ü er i fetyen fanbei fctyliefjen, welctye

in biefen Sr»gefjacten üherfetyriehen ifl: depositio venera-
bilis viri magistri Valerii Anshelmi Rotwylensis Med.
Doctoris. (©efcpictytf. T. X, 278. Sr mufj flcp fetyon in
Sern »ertyetrattyet tyahen, benn in feinem Sriefe an Swingli
»om 28. Octobet 1528 aus Stotwpl (SwingliS Skrfe
Sanb VIII, 233) fprictyt er bon feinen in Sern gehornen
Äinbern, fo wie er aucty gu Stotwpl, laut bem ipm
im ©ommer 1520 geworbenen Auftrag — bie Spronif »on
Sera fortgufetien (f. AnStyelm V, 497) — biefe Arbeit,
an weleper er fetyon in Sera gearbeitet hatte, bann in Stot»

»pl fottfefcte unb enblicty »ieber in Sern, fo »eit fle gebietyen
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men wir dagegen die Zahl XXVI als die ursprünglich richtige

an, so führt sie uns in das Jahr 1503 zurück, wozu
dann die andern Angaben Anshelms selbst am besten

passen. Denn es gibt uns Anshelm selbst zum Jahre
1503 eine Vergleichung der Sitten und Gebräuche und
Kleidungen mit denjenigen zehn Jahre rückwärts 528) und

zum Jahre 1505 bemerkt er, daß er (wegen seiner Aeußerung

über die Todtenmesse bei dem daherigen Streite des

Barfüßer-Lesmeisters gegen den Prediger-Lesmeister) weil
er dem aufgeklärter» Barfüßer-Lesmeister beifallend sich

gegen die Messe für die Todten ausgesprochen, forthin von
dem sehr gelehrten aber auch sehr abergläubischen Doctor
(Thüring Frickard) nicht mchr zu Tische geladen worden
sei 529). Nothwendig muß er also schon einige Zeit vorher
in Bern gelebt haben und am natürlichsten denken wir
uns, wenn der gelehrte Doctor Thüring Frickard den

Arzt Anshelm zu Tische lud: obschon er sich selbst erst

zum Jahr 1520 bestimmt und wiederholt als dermaligen
Stadtarzt nennt. Daß er in Bern angesehen war, möchten
wir auch daraus schließen, daß mit Dr. Thüring (Frickard),
vr. Sellenberg auch Dr. Valerius (Anshelm) in einem

Streithandel zwischen Dccan (Loübli?) und Venner Wyler
im Beisein des Probsts und zweier Mitglieder des Kleinen,
so wie zweier des Großen Rathes zu Gunsten des Letztern
entscheiden hilft. Daß er neben der Schulstelle auch den

ärztlichen Beruf fortsetzte 52» b), möchten wir aus seiner
Zeugenaussage im Jetzerischen Handel schließen, welche
in diesen Prozeßacten überschrieben ist: clepositio veners-
diiis viri msKistri Vslerii ^nskelmi Kotvvieusis Aeck.

vovloris. (Geschichtf. I. X, 278. Er muß sich schon in
Bern verheirathet haben, denn in seinem Briefe an Zwingli
vom 28. October 1528 aus Rotwyl (Zwinglis Werke
Band VIII, 233) spricht er von seinen in Bern gebornen
Kindern, so wie er auch zu Rotwyl, laut dem ihm
im Sommer 1520 gewordenen Auftrag — die Chronik von
Bern fortzusetzen (f. Anshelm V, 497) — diese Arbeit,
an welcher er schon in Bern gearbeitet hatte, dann in Rotwyl

fortsetzte und endlich wieder in Bern, so weit sie gediehen
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tfl, »oflenbete. 35et jeweilige ©tcrbtfctyrefBer foEte eigent»
liep bie ©tabt=Spronif fortfejjen, ba folctyeS aber unterlaffen
»orPen, erhielt AnStyelm (1520) biefen Auftrag (»gl. Stm.

118. 1. Sulp 1503).
28atyrfcpeinlieft tyahen wir alfo AnStyelm als Stach*

fatyr f einriety SSölflinS gu benfen im Amte eines (Satini»
fetyen) ©ctyuttneiflerS gu Sern, fo wie et -etwas fleperer ber
unmittclBare Sorfatyr eines anbern getetyrten SanbmanneS,
ieS Berütymten StuBetluS gewefen, ben er tooftl felBfl
empfotyten tyaBen mag, fo wie bie Umflänbe (ber furg
p»or Beenbigte für Sem fo fetymätylictye Sejäerifctye fanbei)
»otyl aud) bagu geholfen tyaBen bürften, einen foleften
^gelehrten SJtann naety Sem zu Berufen.

3m ferPfle 1510 wirb nämlich „SJtictyael 9tötili"
(Rubellus) »on Stotwpt »om Stattye in Sern gum ©cpul»
meifler erwätylt 13°). SBatyrfctyeütlicty Pegietyt eS flety auf
ityn, »enn ber Statty Pefctytiefjt, um folg für ben ©ctyul»
meifler gu forgen 131). 35iefen StuBefluS fleflt SJtpconiuS
neBen SupuluS, 3t»ingli, Sabian unter bie literarifetyen
Sterben fel»etienS unb fügt noety ein fetyr eprensoEeS

Seupifj für feine ©ittenreintyeit Pet 13-). ©ein Scactyfolger

r»ar SJtetcpior Slot, genannt SBotmar, aucp »on Stot»

»pl, StuPeEuS Steffe, burcp »elctyen er »on bort tyergegogen
»urbe 133). Serttyolb gibt — »ir wiffen nietyt aus »elcper
Duelle — an, SJtelctyior äßolmar fei im Satyr 1497 gu
ütotmpl gehören unb in Sern ergogen »orben 134);

er müfjte alfo »otyl fogleicty mit StuhetluS, feinem Ser»

»anbten, naety Sern gefommen fein. Söie SMmar, »ar
aucp ber Pefannte ©cpweiger»3teformator Oswalb SJtpconiuS
«in ©d)üter beS StuPefluS, biefer ungefäpt neun Satyre

älter; naety einem Sriefe »on SJtpconiuS an Sabian (»om
17. SJtai 1535) tyatten fle heibe getyn Satyre lang be«

Unterrictyt beS trefflichen Stuheflu^ genojfen. Statürticty gu
Stotmpl, wotyin atterbingS SJtpconiuS gefanbt worben, niept
gu Sern, waren heibe ©ctyüler beS StuBefluS, ba ber

ältere, SJtpconiuS, fetyon 1510 bie foctyfctyule »on Safel
fcegog 135). SJtpconiuS gab 1519 gu Safel einen geleprten
Sommentar gu ©lareanS S^egpricuS tyeraus, in »elctyem

5

«5

ist, vollendcke. Der jeweilige Stcrdtschreiber sollte eigens
lich die Stadt-Chronik fortsetzen, da solches aber unterlasse»
worden, erhielt Anshelm (1520) diesen Auftrag <vgl. Rm.
118. 1. July 1503).

Wahrscheinlich haben wir also Anshelm als Nachfahr

Heimich Wölflins zu denken im Amte eines (Latinischen)

Schulmeisters zu Bern, fo wie er etwas sicherer der

unmittelbare Vorfahr eines andern gelehrten Landmannes,
des derühmten Rubel! us gewesen, den er wohl selbst

empfohlen haben mag, so wie die Umstände (der kurz
zuvor beendigte für Bern so schmähliche Jetzerische Handel)
wohl auch dazu geholfen haben dürften, einen solchen

gelehrten Mann nach Bern zu berufen.
Im Herbste 151« wird nämlich „Michael Röttli"

(Kudellus) von Rotwyl vom Rathe in Bern zum Schulmeister

erwählt 53U). Wahrscheinlich bezieht es sich auf
ihn, wenn der Rath beschließt, um Holz für den
Schulmeister zu sorgen ^t). Diesen Rubellus stellt Myconius
neben Lupulus, Zwingli, Vadian unter die literarischen
Zierden Helvetiens und fügt noch ein sehr ehrenvolles
Zeugniß für seine Sittenreinheit bei ^). Sein Nachfolger
war Melchior Rot, genannt Wolmar, auch von
Rotwyl, Rubellus Neffe, durch welchen er von dort hergezogen
wurde 5W). Berthold gibt — wir wissen nicht aus welcher
Quelle — an, Melchior Wolmar fei im Jahr 1497 zu
Rotwyl geboren und in Bern erzogen worden
er müßte also wohl sogleich mit Rubellus, seinem
Verwandten, nach Bern gekommen sein. Wie Wolmar, war
auch der bekannte Schweizer-Reformator Oswald Myconius
M Schüler des Rubellus, dieser ungefähr neun Jahre
älter; nach einem Briefe von Myconius an Vadian (vom
17. Mai 1535) hattc« sie beide zehn Jahre lang de»

Unterricht des trefflichen Rubellus genossen. Natürlich zu
Rotwyl, wohin allerdings Myconius gesandt worden, nicht
zu Bern, waren beide Schüler des Rubellus, da der

ältere, Myconius, schon 1510 die Hochschule von Basel
bezog Myconius gab 1519 zu Basel einen gelehrte»
Commentar zu Glareans Pamgyricus heraus, in welchem

S
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er ber fctyweizcrifctyen ©eletyrten gebeult, unter anbern aucty

feines SetyrerS StuBefluS, ber bamalS noety ber ©etyule zu
Sem »orflanb 136). StuBefluS mufj eines wotylberbienten
StufeS genoffen pahen, ber itym halb eine fo grofje SJtenge

»on ©ctyülern gugog, bafj er fld) frühe naep einem ©etyülfen
in feiner Arbeit umfetyen mufjte, gu welctyem er flety Sercty»
tolb faller, 1492 gu Albingen natye hei Stotwpl
gehören, atiSerfaty. fafler natym ben Stuf an unb traf
1513 auf Sflngflen, als ©etyütfe feines berbienten SetyrerS,

ein, jejjt nocp mit bem mäfjigen ©ehalte »on breifjig Sfunb
Bebacpt; nehenBei BetrieB er feine ©tubien unb erwarb flety

burep feinen gteijj, wie burety feine Serebfamfeit unb an»
genetyme ©eftalt, Balb ©önner, burcp bie er gu Seför«
berungen (1520 gum Styortyerm, naety AnStyelm) gelangte
unb enbliep SeraS berütymter Steformator würbe 137).

35afj in biefer Seit eine gatylreidj Befuctyte ©cpule in
Sern Beflanb, fönnen wir aus einer Staetyriept Bei AnStyelm
fletyer fctyliefjen. SS melbet nämlicty AnStyelm Bei Anlafj beS

©ctyutttyeifjen SStltyelm »on 35icfjbacty Sobe im Satyre 1517,
bafj biefer reiche, freigebige Serner „»iele Satyre einen

„wotylBereiten SJhtfjtyafen ben armen ©ctyülern, beren
„gemeinlich über tyttnbert tyier waren (unb aucty

anbern fauSarmen) gepalten." Sknn »ir aucty bie S^tyl
(über 100) allgemein »on allen ©ctyülern Berfletyen, feines»

»egS nur auf bie 3atyt ber armen ©ctyüler einfepränfen,
fo fetyen »ir immertyin eine zahlreiche ©etyule 138).

SebenfaflS im Satyre 1520 war SJteifler SJcetctyior Slot,
genannt SBolmar, beS StuheEuS Stacpfolger in Sem, »o»
für »ir baS befummle Seugnijj Bon AnSpelm paben: ein
auSgegeictyneter Setyrer, beffen Sern leiber nietyt fo lange
genofj. Stach tirctytyofer (S. fafler, ©. 4) »äre StuBefluS

im Satyre 1520 geflorBen; wir muffen aBer wotyl annetymen,
SJtetctyior Sjßolmar fei frütyer als 1520 StuBefluS Nachfolget
in Sem geworben ober etwa fein ©etyülfe gewefen, ba er

fonfl nur gar gu furge 3eit bafelbfl gewirft pätte. ©etyon
im Sapre 1521 ifl Bon SMmarS ABgang Bon ber ©cpul»
fteEe in Sern bie Stebe: benn ber berüpmte ©larean feplug
um biefe Seit feinem greunbe SJtpconiuS gu Sucern, ber
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er der schweizerischen Gelehrten gedenkt, unter andern auch

seines Lehrers Rubellus, der damals noch der Schule zu
Bern vorstand 5ss). Rubellus muß eines wohlverdienten
Ruses genossen haben, der ihm bald eine so große Menge
von Schülern zuzog, daß er sich frühe nach einem Gehülfen
in seiner Arbeit umsehen mußte, zu welchem er sich Berchtold

Haller, 1492 zu Aldingen nahe bei Rotwyl
geboren, ausersah. Haller nahm den Ruf an und traf
1513 auf Pfingsten, als Gehülfe feines verdienten Lehrers,
ein, jetzt noch mit dem mäßigen Gehalte von dreißig Pfund
bedacht; nebenbei betrieb er feine Studien und erwarb sich

durch feinen Fleiß, wie durch feine Beredsamkeit und
angenehme Gestalt, bald Gönner, durch die er zu
Beförderungen (1520 zum Chorherrn, nach Anshelm) gelangte
und endlich Berns berühmter Reformator wurde ^7).

Daß in dieser Zeit eine zahlreich besuchte Schule in
Bern bestand, können wir aus einer Nachricht bei Anshelm
sicher schließe». Es meldet nämlich Anshelm bei Anlaß des

Schultheißen Wilhelm von Dießbach Tode im Jahre 1517,
daß dieser reiche, sreigebige Berner „viele Jahre einen

„ wohlbcreiten Mußhafen den armen Schülern, deren
„gemeinlich über hundert hier waren (und auch
andern Hausarmen) gehalten." Wenn wir auch die Zahl
(über 100) allgemein von allen Schülern verstehen, keineswegs

nur auf die Zahl der armen Schüler einschränken,
so sehen wir immerhin eine zahlreiche Schule ^s).

Jedenfalls im Jahre 1520 war Meister Melchior Rot,
genannt Wolmar, des Rubellus Nachfolger in Bern, wofür

wir das bestimmte Zeugniß von Anshelm haben: ein
ausgezeichneter Lehrer, dessen Bern leider nicht so lange
genoß. Nach Kirchhofer (B. Haller, S. 4) wäre Rubellus
im Jahre 1520 gestorben; wir müssen aber wohl annehmen,
Melchior Wolmar sei früher als 1520 Rubellus Nachfolger
in Bern geworden oder etwa fein Gehülfe gewesen, da er

sonst nur gar zu kurze Zeit daselbst gewirkt hätte. Schon
im Jahre 1521 ist von Wolmars Abgang von der Schulstelle

in Bern die Rede: denn der berühmte Glarean schlug
um diese Zeit seinem Freunde Myconius zu Lucern, der
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flcp hei Pen bortigen Anfeinbungen naep einem rutyigem Orte
fetynte, eine fofmeiflerflelle Bei Sranbolf, bem ©otyne beS

reietyen SeraetS AlBreept Bon ©tein — er foEte mit
bemfelBen nad) Saris — »or, ober »enn ber Bernifctye

Schullehret., SJtelcpior SBolmar (SJtpconiuS Sugenbfreunb
»on Stotwpt tyer) biefelbe annetymen foEte, bie bann erlebigte
©etyulflelle in Sera, wo er ein reichliche^ AuSfom«
men, eine fepöne SBotynung unb »erträglictyere Seute
finben würbe 139). 35afj ©larean aber in Sem »otyl Be*

fannt unb »otyl ängefetyen war, Beweist uns, bafj Schult*
tyeifj unb Statty »on Sem im grütyjatyre 1519 ben 35ictyter
©larean an bie ©teEe eines »erflorbenen 35ictyterS, weleper
an ber foctyfctyule gu S^tiS gelehrt, bem Äönige »on
granfreiety angelegentlich aucty barum empfotylen, weil ber»

felbe »on itynen Beauftragt fei, ibte tyeimifctyen ©ctyüler unb
Sünglinge bort in bie SBiffenfctyaften eingufütyren unb gu
leiten 14°). Sine abrupte Stotig im StattySmanuat »om
25. gehruar 1521 141), „ bem ©ctyulmeifler eine görberung

„ (Smpfetylttng) an ben Äönig »on granfreiety," ifl an flety

un»erflanbiid), ba in ben 3Jliffl»enBüctyern (auf »elctye »er»

»iefen wirb) flety nichts tyierauf SegüglictyeS flnbet StwaS
beutluper ifl eine fpätere ©tefle, inbem fld) Sern im
Satyre 1525 Pei gemeinen Sibgenoffen »erwenbet, bafj
fle ityren frütyern SmpfetylungSBrief für SJteifler SJtelcpior
erneuern möcpten 142). f ierüber giht uns ein Srief »on
©larean an Stoingli »om ferhfl 1521 Peflimmtere AuS»

fünft: er nennt unter benen, mit welctyen er gu S^rtS
©riectyifcty treibe, namentlich aucty SJtelctyior Solmar »on
Stotwbl143). SS mag alfo wotyl SBolmar jene fofmeifler»
fleEe angenommen tyahen unb jene Smpfetylung SernS an
ben Äönig Bon granfreiety auf ityn fld) beziehen. SBir wiffen
nietyt, oh es fld) auf ityn ober nietyt Bieimetyr auf feinen
Sorfatyr StuheEuS begietyt, wenn Sern im Satyre 1525
benen »on Stotwpl fetyreiht, bafj fle ityreS alten ©ctyul»
m eift er S ©ut beffen Äinbern übergeBen unb ihnen bie»

felBen empfletytt 144). 35afj SJtelctyior SBolmar in Sem wotyl
ängefetyen »ar, fetyen »ir aucty aus ber tm Satyre 1533
»om Stattye gu Sern erlaffenen Sm»fetylung breier angefetyener

«7

sich bei den dortigen Anfeindungen nach einem ruhigern Ork
sehnte, eine Hofmeisterstelle bei Brandolf, dem Sohne des

reichen Berners Albrecht von Stein — er sollte mit
demselben nach Paris — vor, oder wenn der bernische

Schullehrer, Melchior Wolmar (Myconius Jugendfreund
von Rotwyl her) dieselbe annehmen sollte, die dann erledigte
Schulstelle in Bern, wo er ein reichliches Auskommen,

eine schöne Wohnung und verträglichere Leute
finden würde 5Z»). Daß Glarean aber in Bern wohl be«

kannt und wohl angesehen war, beweist uns, daß Schultheiß

und Rath von Bern im Frühjahre 1519 den Dichter
Glarean an die Stelle eines verstorbenen Dichters, welcher
an der Hochschule zu Paris gelehrt, dem Könige von
Frankreich angelegentlich auch darum empfohlen, weil
derselbe von ihnen beauftragt sei, ihre heimischen Schüler und
Jünglinge dort in die Wissenschaften einzuführen und zu
leiten 54»). Eine abrupte Notiz im Rathsmanual vom
25. Februar 1521 5«), „ dem Schulmeister eine Förderung
„(Empfehlung) an den König von Frankreich," ist an sich

unverstandlich, da in den Missivenbüchern (auf welche
verwiesen wird) sich nichts hierauf Bezügliches findet. Etwas
deutlicher ist eine spätere Stelle, indem sich Bern im
Jahre 1525 bei gemeinen Eidgenossen verwendet, daß
sie ihren frühern Empfehlungsbrief für Meister Melchior
erneuern möchten 5«). Hierüber gibt uns ein Brief von
Glarean an Zwingli vom Herbst 1521 bestimmtere
Auskunft : er nennt unter denen, mit welchen er zu Paris
Griechisch treibe, namentlich auch Melchior Volmar von
Rotwyl 54Z). Es mag also wohl Wolmar jene Hofmeister-
stelle angenommen haben und jene Empfehlung Berns an
den König von Frankreich auf ihn sich beziehen. Wir wissen

nicht, ob es sich auf ihn oder nicht vielmehr auf seinen

Vorfahr Rubellus bezieht, wenn Bern im Jahre 1525
denen von Rotwyl schreibt, daß sie ihres alten
Schulmeisters Gut dessen Kindern übergeben und ihnen
dieselben empfiehlt 5«), Daß Melchior Wolmar in Bern wohl
angesehen war, sehen wir auch aus der im Jahre 1533
vom Rathe zu Bern erlassenen Empfehlung dreier angesehener
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Serner»3ünglinge an SJtelctyior SBolmar, 35octor ber

Stectyte, „um feiner Setyre, 3ucptS unb SeityaltS genofj gU

»erben" *45).
Aus einer g»ar et»aS abrupten Stotig in ben StattyS»

manualen möctyten »ir fctyliefjen, eS fei guerfl ferr Srnfl,
benn ferr SJteinrab ©teinbad) (ber 1520 gum Styortyerrn
erwätylt an Dr. StyoraaS SBöttenBactys ©tefle, im Satyre 1524
after mit feinen Sottegen, SBötflin unb füBfctyi, als
Styorberr »egen feiner Seretyelictyung entfe^t »orben,) 2Bol»

marS Staepfotger gewefen in ber latinifctyen ©etyule gu Sern.
Söir lefen nämlicp bafelbfl im 3atyre 1527 eine Sufctyrift
beS StatpeS an bie Styortyerren (beS ©t. SincengenflifteS gu

Sern), ferrn SJteinrab, ben ©ctyulmeifler, gleicty gu

tyalten »ie ferrn Srnflen 14T) (otyne Sweifel in feiner aus
bem ©ute ber ©tift fliefjenben Sefolbung). Auf welctyen

(jebenfafls auf ben latinifctyen ©ctyulmeifler, niept auf einen

beutfepen Seprmeifler) flcp bie Stacpricpt »on Sereptolb fafler
(in einem Sriefe an 3t»ingli »om ferbfte 1526) Begiept,
bafj bie Sefl in Sera nocp wüttye unb aucty ben ©ctyul»
meifler weggerafft tyaPe 147 b), wiffen wir nietyt anjugePen:

„er wünfetyt gu feinem Stactyfolger einen in ben alten

„ ©praetyen erfatyrnen SJtann, ber nietyt nur bie Sugenb

„ «nterrietyte, fonbern üBertyaupt ber Unwiffentyeit entgegen»

„trete."
SBir fetyren nad) biefer ABfcpweifung wieber gu ber

beutfepen ©cpule in Sem, welcpe wir als eine Art »on
Srimarfctyule Betractyten fönnen, gurücf, »on ber wir
oben ben erflen namentlicp Befannten beutfepen ©cpul»
meifler gum Satyr 1502 angefütyrt tyaBen, auf welctyen

fanS ©etyajj bann wieber 1504 ber fetyon »iet frütyer
angefleflte Sientyarb SJtaber gefolgt wäre unb auf biefen
im Satyre 1508 3afoB SBatttyer. SBenn biefer Severe
nun feine ©tefle einige Satyre — etwa gwei SJtai fünf
Satyre lang — »erfetyen tyat, fo bürfte ABratyam ©etyatt
beffen unmittetBarer Stactyfolger gewefen fein, benn biefem
»irb im 3atyre 1523, naepbem er etlicpe Sapre unfer
©cpulmeifler gewefen, fein ©cpulbienfl »om Stätpe um
fernere fünf Satyre »ertängert, mit bem Seifügen, „bafj,
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Berner-Jünglinge an Melchior Wolmar, Doctor der

Rechte, „um seiner Lehre, Juchts und Beihalts genoß zU

werden" «S).
Aus einer zwar etwas abrupten Notiz in den

Rathsmanualen möchten wir schließen, es sei zuerst Herr Ernst,
denn Herr Meinrad Steinbach (der 1520 zum Chorherrn
erwählt an vr. Thomas Wyttenbachs Stelle, im Jahre 1524
aber mit seinen Collegen, Wölflin und Hübschi, als
Chorherr wegen seiner Verehelichung entsetzt worden,) Wolmars

Nachfolger gewesen in der latinischen Schule zu Bern.
Wir lesen nämlich daselbst im Jahre 1527 eine Zuschrift
des Rathes an die Chorherren (des St. Vincenzenstiftes zu
Bern), Herrn Meinrad, den Schulmeister, gleich zu
halten wie Herrn Ernsten 547) (ohne Zweifel in seiner aus
dem Gute der Stift fließenden Besoldung). Auf welchen

(jedenfalls auf den latinischen Schulmeister, nicht auf einen

deutschen Lehrmeister) sich die Nachricht von Berchtold Haller
(in einem Briefe an Zwingli vom Herbste 1526) bezieht,
daß die Pest in Bern noch wüthe und auch den
Schulmeister weggerafft habe 547 b), wissen wir nicht anzugeben:

„er wünscht zu seinem Nachfolger einen in den alten

„Sprachen erfahrnen Mann, der nicht nur die Jugend
„unterrichte, sondern überhaupt der Unwissenheit entgegentrete."

Wir kehren nach dieser Abschweifung wieder zu der

deutschen Schule in Bern, welche wir als eine Art von
Primarschule betrachten können, zurück, von der wir
oben den ersten namentlich bekannten deutschen Schulmeister

zum Jahr 1502 angeführt haben, aus welchen

Hans Schatz dann wieder 1504 der schon viel früher
angestellte Lienhard Mader gefolgt wäre und auf diesen
im Jahre 1508 Jakob Walther. Wenn dieser Letztere

nun seine Stelle einige Jahre — etwa zwei Mal fünf
Jahre lang — versehen hat, so dürste Abraham Schatt
dessen unmittelbarer Nachfolger gewesen sein, denn diesem
wird im Jahre 1523, nachdem er etliche Jahre unfer
Schulmeister gewesen, sein Schuldienst vom Rathe um
fernere fünf Jahre verlängert, mit dem Beifügen, „daß,
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wo er fid) niept etyrlieft palten unb unfere ©tabt»
finber, peimifcpe unb frembe, in guten ©itten
unb Sugenben nietyt unterwiefe, fonbern fei er in
fäumig erfctyeinen würbe, »ir ityn bann urlau»
Pen unb einen Anbern an feine ©teile fefcen
mögen 148).

Sietleicpt einen unmittelBaren Staepfotger beSfelPen möety»

ten »ir in einem gewiffen ©utfcpenfel fuepen, ÜPer ben

fiep aber in unfern SJtanualen nur fetyr bürftige Stactyrictyten

ertyalten tyaBen. 3m ©ommer 1525 flnben wir nämtiety
bie etwaS wunberlictye Stotig: „©utfetyenfel 6 SJtütt
35infel, ben SuBen, fo er muflere, ben ©olb gu
Bacfen 148 b) (wotyl ein SBiti beS ferrn ©tabtfctyreiBerS;
eS ifl biefj ungefätyr bie Sefolbung beS beutfctyen Setyr»

meiflerS). 35rei Satyre fpäter finben wir wieber eine eBenfo

aBrapteSBeifung (bom 9. ScobemBer 1528): „©utfetyenfel
„foll mit ben SuBen bem (»on ber 35äm»fung beS

„AufflanbeS gu Snterlafen tyeimfetyrenben) Sanner ent»

„gegengiepen; jebem berfelben einen Angfler 149).

2Bir möcpten in biefem Setyrmeifler ©utfcpenfel gerne ben

wotytmeinenben SBarner fetyen, weleper Pei bem Aufflanbe
»on 1513 ben Senner 35ittlinger rettete 150). Sr ifl ein
eingefeffener Sürger, Seter fanS ©teintyofer, genannt
©utfcpenfel, laut feiner greutng (1525) »or bem ©tabt»
geriepte gu Sern 151) (um ÜPer fein gefammteS ©ut frei
»erfügen gu fönnen).

SBir paPen frütyer aucty Bereits ber fogenannten „ ©ulbi»
fctyrpBer" erwätynt, welctye neBen ber eigentlichen ©etyule
noety Sri»atunterrictyt im Sefen unb ©ctyreiBen erttyeilten: fo
wirb im Satyre 1502 einem foletyen „©ulbenfetyreiber,"
Safpar Stucpenafer »on ©t. ©allen, ber einige Seit in
Sern als ©ulbenfctyreiPer „Unterricpt im Sefen unb
©epreiPen, f eimifepen unb gremben, Sungen unb
Alten," gegeben, ein günfliger APfcpieb ertpeilt151 b);
ePenfo gepn Sapre fpäter bem ©ulbenfepreiber SafoB
SBefter, ber einige Seit tyier gelebt unb 3ungen unb Alten
Unterricpt im Sefen unb ©etyreiben erttyeilte152).

S9

wo er sich nicht ehrlich halten und unsere
Stadtkinder, heimische und fremde, in guten Sitten
und Tugenden nicht unterwiese, sondern hierin
säumig erscheinen würde, wir ihn dann Urlauben

und einen Andern an seine Stelle setzen
mögen 5«).

Vielleicht einen unmittelbaren Nachfolger desselben möchten

wir in einem gewissen Gutschenkel suchen, über den

sich aber in unsern Manualen nur sehr dürstige Nachrichten
erhalten haben. Im Sommer 1525 finden wir nämlich
die etwas wunderliche Notiz: „Gutschenkel 6 Mütt
Dinkel, den Buben, so er mustere, den Sold zu
backen «sii) (wohl ein Witz des Herrn Stadtschreibers;
es ist dieß ungefähr die Besoldung des deutschen
Lehrmeisters). Drei Jahre später finden wir wieder eine ebenso

abrupte Weisung (vom 9. November 1528): „Gutschcnkel
„soll mit den Buben dem (von der Dämpfung des

„Aufstandes zu Jnterlaken heimkehrenden) Panner
entgegenziehen; jedem derselben einen Angster 5«),
Wir möchten in diesem Lehrmeister Gutschenkel gerne den

wohlmeinenden Warner sehen, welcher bei dem Aufstande
von 1513 den Venncr Dittlinger rettete 550). Er ist ein
eingesessener Bürger, Peter Hans Steinhofer, genannt
Gutschenkel, laut feiner Freiung (1525) vor dem
Stadtgerichte zu Bern ^si) (um über sein gesammtes Gut frei
verfügen zu können).

Wir haben früher auch bereits der sogenannten „ Guldi-
schryber" erwähnt, welche neben der eigentlichen Schule
noch Privatunterricht im Lesen und Schreiben ertheilten: so

wird im Jahre 1502 einem solchen „Guldenfchreiber,^
Caspar Ruchenaker von St. Gallen, der einige Zeit in
Bern als Guldenschreiber „Unterricht im Lesen und
Schreiben, Heimischen und Fremden, Jungen und
Alten," gegeben, ein günstiger Abschied ertheilt^!,);
ebenso zehn Jahre später dem Guldenschreiber Jakob
Weber, der einige Zeit hier gelebt und Jungen und Alten
Unterricht im Lesen und Schreiben ertheilte 5S2).
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Sine folctye Sribatfctyute »irb aucty gum Satyre 1526
erwätynt, bie jeboety fetyon früher beflanben. 3m OctoBer 1526
»irb nämlicp »om Stätpe fieronpmuS Äaffelmann (ober
ftäfelin), „»elctyer alltyier eine ©ctyul unb Setyr
„getyalten unb bie ftinber im Sefen unb ©etyrei»
Ben unflagBar unterrieptet, in biefer Sigenfcpaft
beibehalten unb ipm auf fein Anfucpcn ein Satyrletyn
Beflimmt »ie anbern Setyrmeiflern, »on fünf SJtütt 35in»

fei153). (Sfl er »ielleicpt ber Stactyfolger »on APratyam
©cpatt gewefen?) Sei feiner Sntlaffung im SJtärg 1534
»irb er fieronpmuS ber Seprmcifler genennt, »ie bie
Seprer ber beutfctyen ©etyule getyeifjen »erben l54). Äaum
bürfte es ber nämlicpe 35octor fieronpmuS fein, welctyem

Snbe beS SatyreS 1514 »om Stattye ber Sotyn geheffert
»irb, namlicty im 3atyr 10 ©ulben, 5 SJtütt 35infel unb
8 guber f otg 155); »ir würben tyier eher an einen ©tabt»
argt benfen, wenn nietyt in biefer Seit ber herütymte

Styronifl AnStyelm biefe ©teile »erfetyen tyätte, ober hätten
»ir etwa tyier fieronpmuS Sangmeffer gu fuetyen,
welcher 1511 mit Sonrab SBillame (bem fpätern Styor»

tyerrn, 1524, 35ecemher, für feinriety SuputuS 156)) Saplan
ber ©t. Sincengenflift war 157).

©etyen »ir uns gutejät naety ©ctyulen im Sanbe
um aufjer ben ©täbten unb Ätöflern, fo gebührt ©aanen
bie Styte, bat) bort juerfl eine ©etyule beflanben, »enn
aucty Biefleictyt bamalS nur nocp furge Seit bauernb. SereitS
bie Stectynung beS ©ecfelmeiflerS Anton Archer, Bom
Satyre 1500, »elctye »ir fetyon angufütyren Anlafj gehabt,
ertoätynt beS ©efctyenfeS einer Styronif Bom ©cpulmeifler
»on ©aanen. 35iefer ©cpulmeifler ifl SotyanneS Seng Bon

feilPronn, ber nocp in biefem 3apre (1500) ©cpulmeifler
unb ©tabtfcpreiPer gu Srugg »urbe 138). 35iefe ge»

fepenfte Styronif ifl nun nietyts AnbereS, als eine bieftterifefte
©ctyilberung beS ©d)waPen»ÄriegeS mit ben Abenteuern
ber Jüngern ©opne »on Sraroman »on greiburg, beren

Srgietyer eben biefer Seng gewefen war: mit weleper 35idj=
tung uns guerfl unfer Sotyann Stubolf SBöfj Befannt gemacpt
pat 159); feittyer ifl baS gange ©ebictyt burety bie Siberalität

7«

Eine solche Privatschule wird auch zum Jahre 1526
erwähnt, die jedoch schon früher bestanden. Im October 1526
wird nämlich vom Rathe Hieronymus Kasselmann (oder
Kaselin), „welcher allhier eine Schul und Lehr
„gehalten und die Kinder im Lesen und Schreiben

unklagbar unterrichtet, in dieser Eigenschaft
beibehalten und ihm auf sein Ansuchen ein Jahrlohn
bestimmt wie andern Lehrmeistern, von fünf Mütt
Dinkel^). (Ist er vielleicht der Nachfolger von Abraham
Schalt gewesen?) Bei seiner Entlassung im März 1534
wird er Hieronymus der Lehrmeister genennt, wie die
Lehrer der deutschen Schule geheißen werden ^). Kaum
dürfte es der nämliche Doctor Hieronymus fein, welchem
Ende des Jahres 1514 vom Rathe der Lohn gebessert
wird, nämlich im Jahr 10 Gulden, 5 Mütt Dinkel und
8 Fuder Holz lss); wir würden hier eher an einen Stadtarzt

denken, wenn nicht in dieser Zeit dcr berühmte
Chronist Anshelm diese Stelle versehen hätte, oder hätten
wir etwa hier Hieronymus Lang m esser zu suchen,

welcher 1511 mit Conrad Willame (dem spätem Chorherrn

1524, December, für Heinrich Lupulus 52«)) Caplau
der St. Vinccnzenstift war ^?).

Sehen wir uns zuletzt nach Schulen im Lande
um, außer den Städten und Klöstern, so gebührt Saanen
die Ehre, daß dort zuerst eine Schule bestanden, wenn
auch vielleicht damals nur noch kurze Zeit dauernd. Bereits
die Rechnung des Seckelmeisters Anton Archer, vom
Jahre 1500, welche wir schon anzuführen Anlaß gehabt,
erwähnt des Geschenkes einer Chronik vom Schulmeister
von Saanen. Dieser Schulmeister ist Johannes Lenz von
Heilbronn, der noch in diesem Jahre (1500) Schulmeister
und Stadtschreiber zu Brugg wurde Diese
geschenkte Chronik ist nun nichts Anderes, als eine dichterische

Schilderung des Schwaben-Krieges mit den Abenteuern
der jüngern Söhne von Praroman von Freiburg, deren
Erzieher eben dieser Lenz gewesen war: mit welcher Dichtung

uns zuerst unser Johann Rudols Wyß bekannt gemacht
hat 5SS) ; Zither ist das ganze Gedicht durch die Liberalität
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beS ©rafen feinrieb »on 35iefjbacp 1849 gu 3üricty im 35rucf
erfetyienen. Seng eignete feine 35ictytung ben beiben ©tänbett

greiburg unb Sern gu, wofür er »on jebetn berfelben
eine Selotynung »on 6 ©ulben erhielt160). Sr fingt:

„Sern unt> greibura nempt »ott mir $u <Danf
i>aS ®ebtcpt, baS tep ne? miner @pnen franf
tlecp unb ten Sibaraoffcn $u Srcn
©emaept pan <it (Sana in bem Sanb,
@o icp meine Schüler tett leren." 2ltnen.

SBir tyaben alfo gwar pier an feine öffentliche, fonbern
au eine Sribatfcpule etwa für bie Äinber Begüterter Sltern
gu ©aanen uub etwa ber Ümgegenb gu benfen, bie »er»

mutplicty mit bem Abgang beS SetyrerS wieber einging.
Sefaittttlicty gehörte ©aanen bamalS noety nietyt gu Sern
(erfl 1555), allein biefe Sanbfctyaft war Bereits mit Sera
feit 1403 »erburgerreeptet unb hatte an bereit Kriegen
(namentlid) im Surgunber=Äriege) fetyr ttyätigen Anttyeil
genommen; Bei ber fletS waepfenben ©cpulbenlafl iprer
SanbeStyerren, ber ©rafen Bon ©reierS, wufjten fle ihre
anfetynlictyen greityeiten burety peeuniäre AuStyütfe in ben

©elbBerlegentyeiten berfelben fletS noety gu erweitern; eine

fotetye Sribatfctyute, bie frühe erwaetyten ©inn für weitere

AuShilbung beweist, wirb alfo ba bei wactyfenbem SBotyl»

flanbe weniger auffallen. SBir tyahen eben gefagt, feine
heflimmte Stotig Bon ber gortbauer biefer ©etyule gu fennen,
bie wir uns wotyl nur als eine temporäre gu benfen tyahen.

3war flnbet flety in unfern SJtanualen etwas fpäter eine

Stotig, welctye anfctyeinenb tyierauf begogen werben fonnte:
©aanen Bittet nämlicty im Octoher 1532, „fie beSSetyn»
tenS »on ben Stehen jn ber ©dMtll gu entlaf»
fen" 161). fahen wir nun folctyeS »on einer gu ©aanen
befletyenben «Seftule gu »erfletyen? Sorerfl hatte ©aanen
felbfl Befanntlicty feine SteBen, unb Sern, bamalS noety

niept SanbeSperr, patte offenbar feine Sefugnifj, benen »on
©aanen für eine bortige ©etyule etwas aufzulegen. SBir
paPen otyne Streifet an baS nad) ben Surgunber=Äriegen
benen »et ©aanen für ipre geteiflete treue fülfe »on Sera
a<4<*-™ftt frvenmitifo Sßvcti..vj»ii+ :~ o«~-i. m-* >.._«..,
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des Grafen Heinrich von Dießbach 1849 zu Zürich im Druck
erschienen. Lenz eignete feine Dichtung den beiden Ständen

Freiburg und Bern zu, wofür er von jedem derselben
eine Belohnung von 6 Gulden erhielt 5««). Er singt:

?,Bern une Freiburg nempt «on mir zu Dank
Das Gedicht, das ich us miner Synen krank
Nech nnd ren Eidgenossen zu Eren
Gemacht han zu Sana in dem Land,
So ich meine Schüler tett leren," Amen.

Wir haben also zwar hier an keine öffentliche, sondern
a» eine Privatschule etwa für die Kinder begüterter Eltern
zu Saanen und etwa der Umgegend zu denken, die

vermuthlich mit dem Abgang des Lehrers wieder einging.
Bekanntlich gehörte Saanen damals noch nicht zu Bern
(erst 1555), allein diese Landschaft war bereits mit Bern
seit 1403 verburgerrechtet und hatte an deren Kriegen
(namentlich im Burgunder-Kriege) sehr thätigen Antheil
genommen; bei der stets wachsenden Schuldenlast ihrer
Landesherren, der Grafen von Greiers, wußten sie ihre
ansehnlichen Freiheiten durch pecuniäre Aushülfe in den

Geldverlegenheiten derselben stets noch zu erweitern; eine

solche Privatschule, die frühe erwachten Sinn für weitere

Ausbildung deweist, wird also da bei wachsendem Wohlstande

weniger auffallen. Wir haben eben gesagt, keine

bestimmte Notiz von der Fortdauer dieser Schule zu kennen,
die wir uns wohl nur als eine temporäre zu denken haben.
Zwar findet sich in unsern Manualen etwas später eine

Notiz, welche anscheinend hierauf bezogen werden könnte:
Saanen bittet nämlich im October 1532, „fie des Zehntens

von den Reben zu der Schull zu entlassen"

5«t). Haben wir nun solches von einer zu Saanen
bestehenden Schule zu verstehen? Vorerst hatte Saanen
selbst bekanntlich keine Reben, und Bern, damals noch

nicht Landesherr, hatte offenbar keine Befugniß, denen von
Saanen für eine dortige Schule etwas aufzulegen. Wir
haben ohne Zweifel an das nach den Burgunder-Kriegen
denen vo.i Saanen für ihre geleistete treue Hülfe von Bern

r^nannto !«^N!,«^A„4 k««.^.
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eine nod) tyeute gum Sefjten beS SctyulwefenS in ©aanen
befletyenbe (Stiftung. 35iefeS ©ut, wo aflerbingS Stehen

»aren, moctyte nun Sern in Anfpructy netymen für feine
©etyule gu Aelen ober »on Ormonb »ielleictyt, wotyin
eben in biefem Satyre ein ©ctyulmeifler tyinheorbert würbe 162)..

SBir fügen tyier fogleicty an, bafj gu Aelen fetyon furg »or ber
Steform eine ©etyule Beflanb. Sera fanbte nämlicty 1527
ben feurigen Steformator garel in feine welfctye Sanbfctyaft

Aelen, bie es in ben Surgunber=Äriegen erobert hattej
was, wie eS fctyeint, »on einigen Altgläubigen ungern ge»
fetyen »urbe, benn im Suli 1527 erlernten nun bie Stoet»
tyunberi eintyeflig: „bafj gareEuS gu Aelen wie »orpet baS

tyeitige, göttliche SBort »etfünben fofle"' 163). StwaS
genauer als baS nur fetyr bürftige StatpSmanual
giPt uns ben 3t»ecf biefer ©enbung garettS ein
Srief fallerS an Sabian »om 3uti 1527 an, bem

er fcpreiPt: „garell ifl in bie Bemifctye Sanbfeftaft Aelen

„gefanbt werben, um baS SBort ©otteS gu »erfünben unb

„bie garte Sugenb gu unterrietyten" 164). 35ie oben

Bereits angebeutete Stotig geigt nun, bafj biefe ©cpule gu
Aelen »irflid) Seflanb patte, benn im SJtai 1532 wirb-
ber ©cpulmeifler »on Acten auf bie (neu errichtete)
©etyule gu Ormonb Peorbcrt,, einer bei ben Sarfüfjern ba»

gegen für jenen naety Aelen gefanbt165). Stacty bem SJtifflBen»
Bucpe »ar garell PereitS et»aS frütyer naety Aelen gefanbt
worben, bort aber gurücfge»iefen, batyer nun ber ©uBerna».
tor »on Aelen, SafoP »on Stoberea, ferr »on Srd,,
angetoiefen »irb, benfelhen jet^t otyne irgenb ein finbernifl
baS SBort ©otteS »erfünben gu laffen 165 b).

Sine ©etyule in bem ©täbteften f uttwpl bürfen »ir
»otyl aucty (naety einem SBifjworte ©ebaflian SJteierS in
Sern), als »or ber Steformation Bereits Beflanben, »orauS»
feigen. 3n ber ©etyrift nämlicty, »elcpe SJteier (anonpm
burd) Stoingli) gegen ben f irtenBrief beS SifcpoffS »on
Sonflang im SJtai 1522 tyerauSgePen liefj, bringt er fol»
genbe SBibertegung beS ©afceS an: „batj©eletyrteunb
„Ungeletyrte aller Orten über göttliche 35inge
^flreiten." — „Ober tyeifjt er biejenigen (fpotfet.

7?

eine noch heute zum Beßten des Schulwesens in Saanen
bestehende Stiftung. Dieses Gut, wo allerdings Reben

waren, mochte nun Bern in Anspruch nehmen für seine

Schule zu Aelen oder von Ormond vielleicht, wohin
eben in diesem Jahre ein Schulmeister hinbeordert wurde ^62).
Wir fugen hier sogleich an, daß zu Aelen schon kurz vor der
Reform eine Schule bestand. Bern sandte nämlich 1527
den feurigen Reformator Farel in feine welsche Landschaft

Aelen, die es in den Burgunder-Kriegen erobert hatte;
was, wie es scheint, von einigen Altgläubigen ungern
gesehen wurde,, denn im Juli 1527 erkennen nun die
Zweihundert einhellig: „daß Farellus zu Aelen wie vorher das

heilige, göttliche Wort verkünden solle" ^63). Etwas
genauer als das nur sehr dürftige Rathsmanual
gibt uns den Zweck dieser Sendung Farells ein
Brief Hallers an Vadian vom Juli 1527 an, dem

er schreibt: „Farell ist in die bernische Landschaft Aelen

„gesandt worden, um das Wort Gottes zu verkünden und

„die zarte Jugend zu unterrichten" 5«). Die oben

bereits angedeutete Notiz zeigt nun, daß diese Schule zu
Aelen wirklich Bestand hatte, denn im Mai 1532 wird-
der Schulmeister von Aclcn auf die (neu errichtete)
Schule zu Ormond beordert, einer bei den Barfüßern
dagegen für jenen nach Aelen gesandt ^S). Nach dem Missiven-
buche war Farell bereits etwas früher nach Aelen gesandt
worden, dort aber zurückgewiesen, daher nun der Guberna-
tor von Aelen, Jakob von Roverea, Herr von Cr«^
angewiesen wird, denselben jetzt ohne irgend ein Hinderniß,
das Wort Gottes verkünden zu lassen «s b).

Eine Schule in dem Städtchen Huttwyl dürfen wir
wohl auch (nach einem Witzworte Sebastian Meiers in
Bern), als vor der Reformation bereits bestanden, vorausfetzen.

In der Schrist nämlich, welche Meier (anonym
durch Zwingli) gegen den Hirtenbrief des Bifchoffs von
Konstanz im Mai 1522 herausgeben ließ, bringt er
folgende Widerlegung des Satzes an: „daß Gelehrte und
„Ungelehrte aller Orten über göttliche Dinge
^streit«»." — „Oder heißt er diejenigen (spottet.
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SJteier), ©eletyrte, welctye in bem ArifloteleS unb
ben freien fünften, bie fie alle auf ber fiofien
©djule jn f>ttttWJ>t gelernt tyaBen, SJteifler
flnb?" — was bocp wopl auf eine gu futtwpl Befletyenbe-

©epule beutet, wenn aucty freilieft feine tyotye 166).
Sinen etwas rebolutionären gewefenen ©ctyulmeifler

beS ©pitats gu Srtacty, Senebict ©feitet, erwätynt baS
StattySmanual, ba er im Sunt 1525 um Segnabigung ein»

langt ««b).
Stocty tyaBen wir eine »on ©epärer ertyattene Stacprictyt

gu Perüpren, bie fetyr »ictytig »äre unb uns auf einmal
eine ziemliche Satyl in biefer 3eit fetyon befletyenber ©ctyuten
auf bem Sanbe perum fennen lehrte, »enn fle nur nietyt
auf einer falfctyen SeSart Perutyte. Sr fagt nämlicty: „baS
„StattySmanual 175 enthalt ©. 66 unb 82 ein Sircular
„an Unterfiehenttyal, ©aanen, grutigen, Aefctye, Unterfeen,
„©pieg unb Styun, flety ber ©ctyulen angunetymen, unb
„eines an bie Amtleute »om Oberlanbe, flep ber ©cpulen
„angunepmen" 16T). Stacty forgfältiger Sergleicpung ber
angerufenen ©teilen tyahen »ir golgenbeS gefunben: StattyS»
manuat 174 (nietyt 175), ©. 66, fletyt am 15. Suli 1527:
„An Sfctyactytlan »on Stieberflehenttyat, grutigen, Aefctye,

„©aanen, Styun, ©pieg, Unterfeen witer(?) ©ctyüler
„angunämen;" ferner ©.82 (3uli27.): „3n baS OBer*

„lanb aflenttyalB: »on ©ctyüler Sranbtyolg unb Söwen

„wegen biefelben angunämen." Seiber tyaben »ir »ergeB»

liep in ben Beiben (Seutfcty unb Satin) SJciffl»enBüctyera,
fo »ie in ben ©BructyBücfeem uns um »eitere AuSfunft um»
gefetyen; baS SJtanbatenBud) geht erfl »on ber Steformation
an unb baS ältefte S»lizei&ucty enthält j»ar aucty ältere

(fanb»erfs») Orbnungen »om Snbe beS fünfzehnten Satyr»
tyunbertS, getyört aber ber ©ammlung unb ben fortlaufenben
Scrorbttttngen naety erfl in baS letzte Siertel beS fectySgepn»

ten 3atyrpunbertS. 3ebenfaES, »enn »ir aucp feinen
»eitern Auffetytufj irgenb »otyer gu gewärtigen tyaBen foEten
üBer obige etwas a&rupte Stotizen, fo ifl boety »otyl fo
biel flar, bafj tyier niept »on ©ctyulen, fonbern »on

©epulern (Scolaris), ©etyotat; ©ctyüler, wotyer erfl floatet
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Meier), Gelehrte, welche in dem Aristoteles und
den freien Künsten, die sie alle auf der hohen
Schule zu Huttwyl gelernt haben, Meister
sind?" — was doch wohl auf eine zu Huttwyl bestehende
Schule deutet, wenn auch freilich keine hohe

Einen etwas revolutionären gewesenen Schulmeister
des Spitals zu Erlach, Benedict Gfeller, erwähnt das
Rathsmanual, da er im Juni 1525 um Begnadigung
einlangt tss b).

Roch haben wir eine von Schärer erhaltene Nachricht
zu berühren, die fehr wichtig wäre und uns auf einmal
eine ziemliche Zahl in dieser Zeit schon bestehender Schulen
auf dem Lande herum kennen lehrte, wenn sie nur nicht
auf einer falschen Lesart beruhte. Er sagt nämlich: „das
„Rathsmanual 175 enthält S. 66 und 82 ein Circular
„an Untersiebenthal, Saanen, Frutigen, Aesche, Unterseen,
„Spiez und Thun, sich der Schulen anzunehmen, und
„eines an die Amtleute vom Oberlande, sich der Schulen
„anzunehmen" ^). Nach sorgfältiger Vergleichung der
angerufenen Stellen haben wir Folgendes gefunden:
Rathsmanual 174 (nicht 175), S. 66, steht am 15. Juli 1527:
„An Tfchachtlan von Niedersiebenthal, Frutigen, Aesche,

„Saanen, Thun, Spiez, Unterseen witer(?) Schuler
„cmzunämen;" ferner S. 82 (Juli 27.): „In das Oberhand

allenthalb: von Schuler Brandholz und Löwen

„wegen dieselben cmzunämen." Leider haben wir vergeblich

iu den beiden (Teutsch und Latin) Mssivenbüchern,
fo wie in den Spruchbüchern uns um weitere Auskunft
umgesehen; das Mandatenbuch geht erst von der Reformation
an und das älteste Polizeibuch enthält zwar auch ältere

(Handwerks-) Ordnungen vom Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts, gehört aber der Sammlung und den fortlaufenden
Verordnungen nach erst in das letzte Viertel des sechszehnten

Jahrhunderts. Jedenfalls, wenn wir auch keinen
weitern Aufschluß irgend woher zu gewärtigen haben sollten
über obige etwas abrupte Notizen, so ist doch wohl so

viel klar, daß hier nicht von Schulen, sondern von
Schulern (Scolaris), Scholar? Schuler, woher erst später



74

unfer ©ctyüler) bie Stebe ifl, worauf ja fetyon bie Sigen»
namen berfelben füpren. SBir glauPen nämlicp tyier ein
Sircular gu fetyen für Annatyme (baS tyeifjt wotyl gur geft»
natyme) obiger ©ctyüler, bie irgenb einigen Unfug flep gu
©ctyulben hätten fommen laffen. SBer bie fatyrenben
©ctyüler biefer Seit aucty nur aus StyomaS SlaterS ©elbfl»
btograptyte fennt (ber gerabe über biefe nämlictye 3eit be»

richtet), ber wirb flety über foletyen Unfug feineSwegS
wunbern. 35afj eS übrigens aucty in Sera an bergteidjen
unruhigen Äöpfen unter ben ©epütern niept feplte, bafür
paBen wir in unfern gleicpgeitigen Duellen nod) einen anbern
SeweiS gefunben; »ir lefen nämlicp im ©eptember 1523
einen StattySBefeplufj: „ SJlarfolfofjen (Marcolphus) ben ©d)U=

„Ier mit bem Sib eine halbe SJteile »on ber ©tabt" 188),
faurn »egen SBotytoertyaltenS. (Sollte es et»a ber näm»

licpe Marcolphus fein, ben S. fafler in einem Sriefe an
Swingli »om 29. StoBemBer 1525 erwätynt?) SBie fonnte
man üBrigenS aucty an aE jenen opgenanntett Orten (etwa
Spun unb Unterfeen ausgenommen) an ©ctyulen in biefer
3eit benfen, »on benen man boety Pei ber Balb barauf
eingetretenen Steformation wopl etwas pätte »erfpüren
muffen? Aucty fonnte man an ©aanen, baS alfo noety

unter Sern fianb, etyer wegen geflnatyme Bon unrutyigen
©ctyülern, als wegen Srrictytung Bon ©ctyulen fctyreiBen.

OB Seretytolb fafler im Satyre 1520 noep ©etyütfe
beS (latinifctyen) ©ctyulletyrerS, alfo bamalS SJtelctyior SBot»

marS war, wie er 1513 ber ©etyütfe beffen SorgängerS
StuBefluS gewefen, ifl ungewifj, boety nietyt fepr watyrfctyein»
liefe: {ebenfalls beutet bie folgenbe an ityn im grütyjatyr 1520
ergangene SBeifung auf eine bebeutenbe Serbreitung beS

Schreiben«, hefonberS aber beS SefenS. SS ergeht nämlicty
an ityn Snbe SJtai 1520 bie SBeifung, „gu »erbieten, bafj
„niemanb Bei Seih unb Seben an bie Saben fctyreiBen fofl,
„Äaifer ober grangöflfety gu fein unb wer oh foletyem

„Schreiben ergriffen werbe, ipn als Schelm unb Söswictyt
„gu flrafen" 169). Sermuttylid) »urbe ber nämlictye Unfug
»iebertyolt, ben AnStyelm gum Satyr 1516 melbet, unb in
reblicher ®efl«inung ben ©d;ulttyeifjen emfllicp warnte,
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unser Schüler) die Rede ist, worauf ja schon die Eigennamen

derselben führen. Wir glauben nämlich hier ein
Circular zu sehen sür Annahme (das heißt wohl zur
Festnahme) obiger Schüler, die irgend einigen Unfug sich zu
Schulden hätten kommen lassen. Wer die fahrenden
Schüler Kiefer Zeit auch nur aus Thomas Platers
Selbstbiographie kennt (der gerade über diese nämliche Zeit
berichtet), der wird sich über solchen Unfug keineswegs
wundern. Daß es übrigens auch in Bern an dergleichen

unruhigen Köpfen unter den Schülern nicht fehlte, dafür
haben wir in unsern gleichzeitigen Quellen noch einen andern
Beweis gefunden; wir lesen nämlich im September 1523
einen Rathsbeschluß : „ Markolfoßen (KlsrvolpKus) den Schuher

mit dem Eid eine halbe Meile von der Stadt" ^ss),
kaum wegen Wohlverhaltens. (Sollte es etwa der nämliche

KlsroolpKus fein, den B. Haller in einem Briefe an
Zwingli vom 29. November 1525 erwähnt?) Wie könnte
man übrigens auch an all jenen obgenannten Orten (etwa
Thun und Unterfeen ausgenommen) an Schulen in dieser

Zeit denken, von denen man doch bei der bald darauf
eingetretenen Reformation wohl etwas hätte verspüren
müssen? Auch konnte man an Saanen, das also noch
unter Bern stand, eher wegen Festnahme von unruhigen
Schülern, als wegen Errichtung von Schulen schreiben.

Ob Berchtold Haller im Jahre 152« noch Gehülfe
des (latinifchen) Schullehrers, also damals Melchior Wolmars

war, wie er 1513 der Gehülfe dessen Vorgängers
Rubellus gewesen, ist ungewiß, doch nicht sehr wahrscheinlich

: jedenfalls deutet die folgende an ihn im Frühjahr 152«
ergangene Weisung aus eine bedeutende Verbreitung des

Schreibens, besonders aber des, Lesens. Es ergeht nämlich
an ihn Ende Mai 152« die Weisung, „zu verbieten, daß
„niemand bei Leib und Leben an die Laden schreiben soll,
„Kaiser oder Französisch zu sein und wer ob solchem

„Schreiben ergriffen werde, ihn als Schelm und Böswicht
„zu strafen" i«»). Vermuthlich wurde der nämliche Unfug
wiederholt, den Anshelm zum Jahr 1516 meldet, und in
redlicher Gesinnung den Schultheißen ernstlich warnte,
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welch' Unglücf foletye Sarteinamen Stauen gehraetyt. SS
patten nämlid) übermüttyige, trotzige Anpänger granfreictyS
(fogenannte ©uelfen, im ©egcnfafje gegen bie ©ibeflinen,
Anpänger beS ÄaiferS) flety Beigepen laffen, gum Starren
(am Sunfttyaufe gum 35iflelgmang) an Saben gu fctyreiBen:

SBir ©weifen
Sföenb >m« ber ©ufaten unb >ftrenen bepelfen

@o 3pr @ibel
.Satt) unD ISrecf effent au3 bem Jtnbel.

AnStyelm erwätynt bann aucty, »ie auf feine treue SBarnung
tyin biefe Steinte aPgewifctyt unb BerPoten, auf ber Äangel
bagegen geprebigt warb unb biefe S^teinamen bei potyer
Sufje »erBoten 170). SS fctyeint, biefelben tyaBen fld), un»
geachtet jenes ernflen SerBoteS »on 1516 wieber erneuert
im Satyre 1520, fo bafj ber Statt) »on Steuern erafl ein»

fepreiten mufjte. 35ie SBarnung fottte wotyl burety Sercptolb
fafler »on Äangel aus gefctyetyen.

Sum ©etyluffe tyaBen wir noety eine Stotig zu erwätynen.
3n bem befannten „ Sageictyniffe beS SteictyttyumS unb Sin»
fommenS ber ©roßen Äirctye, genannt ©t. Sincengen»
SJtünfler in Sern," flnben flep »erfetyiebene aucp auf bie

»orliegenbe Arbeit bezügliche ÄngaPen, welctye mit bem,
was wir aus ben urfunblictyen Duellen wiffen, buretyauS
nietyt ühereinflimmen unb aucty tyierin burety ityre (in
anbern 35ingen zt»ar noety »iel großartigem) Uehertreihungen
»erbäetytig werben 171). 3n biefem Sergeicpniffe finben wir
nämlicp folgenbe ©teilen, als »or ber Steformation heflan»
ben aufgefüprt: „3t»ei latinifepe ©ctyulmeifler gum
„Styor, jeber mit einer jährlichen Sefolbung »on tyun»
„bert tronen, aufjerbem gwölf SporateS (Styorfepüter),
„beren jeber SJtufj unb Srobt unb wöepentticp brei Satjen
„ertyalten; jätyrlicty gwei SJtai neu gefleibet mit grün unb
„rottyen Srieflertyütctyen; bann getyn ©ctyüler, bie Orgel gu
„treten, benen jebem SJtufj unb Stobt nePfl wöctyentlicty

„Satten gwei."
SBären biefe Angaben wirftiety ber SBatyrtyeit gemäß,

fo müßten fld) boety »on biefen »ier angeflellten ©ctyul»
meiflern nePfl ben für jene Seit fetyr tyotyen Sefolbungen
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welch' Unglück solche Parteinamen Italien gebracht. Es
hatten nämlich übermüthige, trotzige Anhänger Frankreichs
(sogenannte Gneisen, im Gegensatze gegen die Gibellinen,
Anhänger des Kaisers) sich beigehen lassen, zum Narren
(am Zunfthause zum Distelzwang) an Laden zu schreiben:

Wir Gwelfen
Wend 'ins der Dukaten »nd Kronen behelfen

So Ihr Gibel
Kath und Dreck effent aus dem Kübel,

Anshelm erwähnt dann auch, wie auf feine treue Warnung
hin diese Reime abgewischt und verboten, auf der Kanzel
dagegen gepredigt ward und diese Parteinamen bei hoher
Buße verboten ^«). Es scheint, dieselben haben sich,
ungeachtet jenes ernsten Verbotes von 1516 wieder erneuert
im Jahre 1520, so daß der Rath von Neuem ernst
einschreiten mußte. Die Warnung sollte wohl durch Berchtold
Haller von Kanzel aus geschehen.

Zum Schlüsse haben wir noch eine Notiz zu erwähnen.

In dem bekannten „ Verzeichnisse des Reichthums und
Einkommens dcr Großen Kirche, genannt St. Vinccnzen-
Münster in Bern," finden sich verschiedene auch auf die

vorliegende Arbeit bezügliche Angaben, welche mit dem,
was wir aus den urkundlichen Quellen wissen, durchaus
nicht übereinstimmen und auch hierin durch ihre (in
andern Dingen zwar noch viel großartigern) Uebertreibungen
verdächtig werden t7t> In diesem Verzeichnisse finden wir
nämlich folgende Stellen, als vor der Reformation bestanden

aufgeführt: „Zwei latinifche Schulmeister zum
„Chor, jeder mit einer jährlichen Besoldung von hun-
„dert Kronen, außerdem zwölf Chorales (Chorschüler),
„deren jeder Muß und Brodt und wöchentlich drei Batzen
„erhalten; jährlich zwei Mal neu gekleidet mit grün und
„rothen Priestcrhütchen; dann zehn Schüler, die Orgel zu
„treten, denen jedem Muß und Brodt nebst wöchentlich
„Batzen zwei."

Wären diese Angaben wirklich der Wahrheit gemäß,
so müßten sich doch von diesen vier angestellten
Schulmeistern nebst den für jene Zeit sehr hohen Besoldungen
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aucty heflimmtere ©puren ertyalten tyahen; folctyeS fonnte
bod) faum fo fpurloS »erfetywunben fein, baß flety erfl naety

einem Satyrtyunbert bie heflimmte Stactyrictyt tyieron ertyalten
hätte — im Sefuitenflofler gu greiburg! Aden unferer
forgfältigen gotfetyungen ungeaetytet paPen wir nur einen

latinifcpen ©cpulmeifler in Sera gefunben; aEerbingS fen»

nen wir »on StuPefluS einen ©etyülfen, aber feinen bleiben»
ben unb mit fetyr geringer Sefolbung; wir flnben ityn
nietyt einmal amtlich erwätynt unb ber fann boety gewiß
nietyt als ein bteibenber gweiter angefepen werben mit einer
fo potyen Sefolbung! 35a müßten flety boety gewiß metyr

©puren ertyalten tyaPen! Sbenfo fennen wir einen beutfctyen

Setyrmeifler — bie Sribatletyrer (©ulbenfetyreiber) Pegietyen

in ber Stegel nichts Bom ©taate — fein Sotyn ifl fünf ober
feeps SJtütt 35infel, alfo niept aeptgig Äronen. SJtan

oergleicpe noety gum UeBerfluß bie Sefoibungen unmittelbar
naep ber Steform, wo boety weit metyr für baS ©ctyulwefen
gettyan würbe! SBir flnben übrigens aucty nur einen
einzigen Setyrmeifler, ber Bom ©taate eine Art Sefolbung
ober Sergütung erhält, nebfl bem, was er etwa »on ben

©etyülern beziehen mag; wir fennen feinen zweiten. SBenfo
flnb aucty bie Styorfctyüler, fo wie bie orgeltretenben ©ctyüler
für jene Seit gewiß fetyr tyoety Bebactyt.

Sertyetylen wollen wir jeboety nietyt, baß »ir eine
Stetig aufgefunben tyaben, bie auf ein flärfereS ©ctyul»
perfonale in Sera feptießen laffen bürfte, »enn fle nur
niept gar zu abrupt unb bürftig baflänbe, als baß man
irgenb etwas SeflimmtereS barauS fcpließen fonnte. SBir
lefen nämlicty im StattySmanual »cm SJtärg 1526: „Stacty
„Oflern ©cpulmeifler, grauen unb Setyrmeifler
tyer" «2).

S)ocp wir fetyren gu obigen AngaBen gurücf unb Be»

merfen, baff) uns Ottty in feiner tyanbfctyriftlictyen Äirepen»
gefepietyte, welctye wir ber greigeftigfeit eines burety feinen
gemeinnützigen ©inn längfl rütymtictyfl Pefannten Stacp*
fommen beSfelBen »erbanfen, wopl pinreiepenben Auf»
fetyluß gibt. Sr Bemerft nämlicty gu jenem Sergeictyniffe,
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auch bestimmtere Spuren erhalten haben; solches könnte
doch kaum so spurlos verschwunden sein, daß sich erst nach
einem Jahrhundert die bestimmte Nachricht hievon erhalten
hätte — im Jesuitenkloster zu Freiburg! Allen unserer
sorgfältigen Forschungen ungeachtet haben wir nur einen

latinischen Schulmeister in Bern gefunden; allerdings kennen

wir von Rubellus einen Gehülfen, aber keinen bleibenden

und mit sehr geringer Besoldung; wir finden ihn
nicht einmal amtlich erwähnt und der kann doch gewiß
nicht als ein bleibender zweiter angesehen werden mit einer
so hohen Besoldung! Da müßten sich doch gewiß mehr
Spuren erhalten haben! Ebenso kennen wir einen deutschen

Lehrmeister — die Privatlehrer (Guldenschreiber) beziehen
in der Regel nichts vom Staate — sein Lohn ist fünf oder
sechs Mütt Dinkel, also nicht achtzig Kronen. Man
vergleiche noch zum Ueberfluß die Besoldungen unmittelbar
nach der Reform, wo doch weit mehr für das Schulwesen
gethan wurde! Wir finden übrigens auch nur einen
einzigen Lehrmeister, der vom Staate eine Art Besoldung
oder Vergütung erhält, nebst dem, was er etwa von den

Schülern beziehen mag; wir kennen keinen zweiten. Ebenso
sind auch die Chorschüler, so wie die orgeltretenden Schüler
für jene Zeit gewiß sehr hoch bedacht.

Verhehlen wollen wir jedoch nicht, daß wir eine
Notiz aufgefunden haben, die auf ein stärkeres
Schulpersonale in Bern schließen lassen dürfte, wmn sie nur
nicht gar zu abrupt und dürftig dastände, als daß man
irgend etwas Bestimmteres daraus schließen könnte. Wir
lesen nämlich im Rathsmanuäl vom März 1526: „Nach
„Ostern Schulmeister, Frauen und Lehrmeister
her" "2).

Doch wir kehren zu obigen Angaben zurück und
bemerken, daß uns Otth in seiner handschriftlichen
Kirchengeschichte, welche wir der Freigebigkeit eines durch seinen
gemeinnützigen Sinn längst rühmlichst bekannten
Nachkommen desselben verdanken, wohl hinreichenden
Aufschluß gibt. Er bemerkt nämlich zu jenem Verzeichnisse,
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wetcpes er im Antyange ebenfalls mitttyeilt, golgenbeS :

„35iefeS Sergeictyniß tyat ferr ABratyam Sillier am 12. 3uni
„1622 gu greiBurg im Sefuitenftofler ertyalten aus einem

„großen Sud) »on ber ©tabt Sern tyanbelnb unb eS in
„feine abgefcpriePene Sern»Spronif »erfei^t: 1641 SJtatttypS

„SBalter, bamaliger Äirctymeier."
SJtit Stecpt pält Ottp baS Sergeictyniß für unäcpt, »er»

muttylicty zum Setyufe faBricirt, ba bie ©ctyäfje, welctye tyier
»ortyanben gewefen .fein foflen, fafl in'S Ungetyeure aus»
gemalt flnb, um auf bie Steformation zu Sern ein fctyiefeS

Sicht gu »erfett, als »enn burety biefelbe fo außerorbenttietye
©ctyäjse geplünbett »orben »ären, »o»on man boety anberS»

»oper aucty et»aS metyr »iffen mußte: wir tyaben üBrigenS
aucty oBen gefetyen, baß fie mit guoertäßigen tyiflorifctyen
Angaben nietyt ühereinflimmen; man »ergeffe enblicp aucty

nietyt, baß ber gunbort — im Sefuitenftofler gu greiBurg —<

baS Sergeictyniß aucty »erbäctytig maetyen muß, ba ein ber»

artiger „ frommer Setrug" bort gewiß für feine Sobfünbe
gehalten worben wäre.

©ollen wir nun gum ©etytuffe über baS SrgeBniß
biefer Unterfuctyung über baS Bernifctye ©ctyulwefen ü&ertyaupt
Wätyrenb ber erflen Seriobe (»on ber ©rünbung SernS Bis

gur Steform) uns auSfprectyen, fo muffen wir eS Bei ben

fparfamen unb fo zerftreuten Duellen aEerbingS nur ein

bürftigeS nennen; es wirb aucty bie Unterfuctyung gejeigt
tyaBen, baß in biefer Seriobe ber Anfänge beS ©ctyulwefenS
fld) bie Unterfuctyung über baS fogenannte niebere unb
pöpete ©ctyulwefen nietyt wotyl trennen ließ unb ba^ wir
in biefer Seit bloß nocp bie Anfänge eines SolfSunter»
rietyts fetyen, für ben erfl in ber fotgenben Seriobe, naety
ber Steform, StwaS »on metyrerer Sebeutung geleiflet wirb.
SS ifl immertyin aber nietyt opne Sntereffe für ben greunb
»aterlänbifctyer Silbung, aucty biefen erflen fctywactyen An»
fangen nactygufpüren unb für eine »ottflänbige Ueherflctyt
beS ©angeS biefer Seftrehungen burcpauS unerläßliep. SS

mögen wotyl noety tyier unb ba einzelne Sereictyerungen unb
Serictytigungen gu erwarten fein; im AEgemeinen aber
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welches er im Anhange ebenfalls mittheilt, Folgendes:
„Dieses Verzeichniß hat Herr Abraham Tillier am 12. Juni
„1622 zu Freiburg im Jesuitenkloster erhalten aus einem

„großen Buch von der Stadt Bern handelnd und es in
„seine abgeschriebene Bern-Chronik versetzt: 1641 Matthys
„Walter, damaliger Kirchmeier."

Mit Recht halt Otth das Verzeichniß für unächt,
vermuthlich zum Behufe fabricirt, da die Schätze, welche hier
vorhanden gewesen sein sollen, fast in's Ungeheure
ausgemalt sind, um auf die Reformation zu Bern ein schiefes

Licht zu werfen, als wenn durch dieselbe so außerordentliche
Schätze geplündert worden wären, wovon man doch anderswoher

auch etwas mehr wissen mußte: wir haben übrigens
auch oben gesehen, daß sie mit zuverläßigen historischen
Angaben nicht übereinstimmen; man vergesse endlich auch

nicht, daß der Fundort — im Jesuitenkloster zu Freiburg —<

das Verzeichniß auch verdächtig machen muß, da ein
derartiger „ frommer Betrug " dort gewiß für keine Todsünde
gehalten worden wäre.

Sollen wir nun zum Schlüsse über das Ergebniß
dieser Untersuchung über das bernische Schulwesen überhaupt
während der ersten Periode (von der Gründung Berns bis
zur Reform) uns aussprechen, so müssen wir es bei den

sparsamen und so zerstreuten Quellen allerdings nur ein

dürftiges nennen; es wird auch die Untersuchung gezeigt
haben, daß in dieser Periode der Anfänge des Schulwesens
sich die Untersuchung über das sogenannte niedere und
höhere Schulwesen nicht wohl trennen ließ und daß wir
in dieser Zeit bloß noch die Anfänge eines Volksunterrichts

sehen, für den erst in der folgenden Periode, nach
der Reform, Etwas von mehrerer Bedeutung geleistet wird.
Es ist immerhin aber nicht ohne Interesse für den Freund
vaterländischer Bildung, auch diesen ersten schwachen
Anfängen nachzuspüren und für eine vollständige Uebersicht
des Ganges dieser Bestrebungen durchaus unerläßlich. Es
mögen wohl noch hier und da einzelne Bereicherungen und
Berichtigungen zu erwarten sein; im Allgemeinen aber
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bürfte fctywerlicty ein anbereS Stefultat gehofft »erben: für
fotctye Serictytigungen würbe ber Serfaffer fetyr banfBar fein.

SBir geben als Antyang nod) eine ©cpulotbnung
»on Srugg, bie otyne 3t»eifel nicht lange »or ber Sie»

formation erlaffen unb flctyer aucty für anbete ©ctyulen
bamatiger 3eit in SJtetyrerem ober SJtinberm gültig gewefen
fein mag. ©ctyärer, ber biefelbe aus ben Sanieren beS

ferrn SfarrerS ©ctyüler mitttyeilt, gibt zugleich ehenbatyer
ein nominatiheS Serjeictyniß ber bortigen ©ctyulmeifler »on
1492 an. (3m Senner 1528 fdjenft Sera bem ©ctyul»
meifler »on Srugg fünf Sflen Sucp 173). 35er ©cpulmeifler
tyat Sepaufung, ifl frei »on futpen, Steifen, ©teuern;
als ©tabtfcpreiPer Begiept er jätyrlicp Sfunb 16. Son
jebem Schulet fropufäfllitp 6 feiler, ehenfo für Sin» unb
Austritt »on jebem 6 feller, ferner »on jebem auf SJtar»

tini eine SJtaaß Sanbwein, auf bie gaßnacpt ein fupn
unb auf Oflern getyn Sier. 35ie ©ctyüler barf er nietyt gur
Arbeit »erbingen. gerner erhält er, bamit bie ©ctyüler
fleißig unb Peffer gelehrt »erben unb er einen Sro»ifor
palten möge, eine Sulage.

35ie ©etyule .fofl im ©ommer um 5, im SBinter um
6 Utyr beginnen 174). Sr fofl Seben naep feinem ©tanb,
Alter unb gügfame unterriepten, gu rechter 3eit fle über»

Böten, ipnen ipre ©ePrectyen fagen, bamit itynen Stufen unb
itym Stutym gu Styeil »erbe. Stacp bem SmbiS Beginnt bie

©etyule »ieber um 11, an gefltagen um 12 Utyr Bis gur
Bierten ©tunbe.

Sr fofl itynen befehlen, »enig ©efcty»äfc unb SBott
gu maetyen; in ber ©etyule foflen fle Satin reben; Bei ben
Sltern unb gu f aufe mögen fle 35eutfcty reben. Sr foll
bie firepliepen ©efänge: Serflfel (Bei ber lejjteu Oelung),
Antiptyonien (»eletye bem Stieflet nacpguflngen), Sntonationen
(Sinflimmen in ben ©efang beS SrieflerS), fpmnen unb
Stequiem (Sobtenamt) fle letyren.

Srnfllicp achten, baß fle in ber Äirdje, Spor, Äireft»
tyof afle Sucpt brauepen, opne ©egänf unb ©efeprei webet
barin nocp »or ben Äircpen, naep einem Pater noster ober
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dürfte schwerlich ein anderes Resultat gehofft werden: für
solche Berichtigungen würde der Verfasser fehr dankbar fein.

Wir geben als Anhang noch eine Schulordnung
von Brugg, die ohne Zweifel nicht lange vor dcr
Reformation erlassen und sicher auch für andere Schulen
damaliger Zeit in Mehrerein oder Minderm gültig gewesen
sein mag. Scharer, der dieselbe aus den Papieren des

Herrn Pfarrers Schuler mittheilt, gibt zugleich ebendaher
ein nominatives Verzeichniß der dortigen Schulmeister von
1492 an. (Im Jenner 1528 fchenkt Bcrn dem Schulmeister

von Brugg fünf Ellen Tuch ^). Der Schulmeister
hat Behausung, ist frei von Huthen, Reifen, Steuern;
als Stadtfchreiber bezieht er jährlich Pfund 16. Von
jedem Schüler frohnfästlich 6 Heller, ebenfo für Ein- und
Austritt von jedem 6 Heller, ferner von jedem auf Martini

eine Maaß Landwein, auf die Faßnacht ein Huhn
und auf Ostern zehn Eier. Die Schüler darf er nicht zur
Arbeit verdingen. Ferner erhält er, damit die Schüler
fleißig und besser gelehrt werden und er einen Provisor
halten möge, eine Zulage.

Die Schule,soll im Sommer um 5, im Winter um
6 Uhr beginnen ^). Er soll Jeden nach seinem Stand,
Alter und Fügsame unterrichten, zu rechter Zeit sie

überhören, ihnen ihre Gebrechen sagen, damit ihnen Nutzen und
ihm Ruhm zu Theil werde. Nach dem Jmbis beginnt die

Schule wieder um 11, an Festtagen um 12 Uhr bis zur
vierten Stunde.

Er soll ihnen befehlen, wenig Geschwätz und Wort
zn machen; in der Schule sollen sie Latin reden; bei den
Eltern und zu Hause mögen sie Deutsch reden. Er soll
die kirchlichen Gesinge: Verfiel (bei der letzten Oelung),
Antiphonien (welche dem Priester nachzusingen), Intonationen
(Einstimmen in den Gesang des Priesters), Hymnen und
Requiem (Todtenamt) sie lehren.

Ernstlich achten, daß sie in der Kirche, Chor, Kirchhof

alle Zucht brauchen, ohne Gezänk und Geschrei weder
darin nock vor den Kirchen, nach einem ?»ter »oster oder
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Ave Maria gücptig tyeimgetyen. 35aS Sctylagen ber Sctyüler
unter fld) mit Sctyutfäcfen, Supfen, Anfpcien, SBerfen,
Serrett ifl Bei Stuttyenflrafe »erBoten. 35er ©ctyulmeifler
foll fie mit Stuttyen, Weber mit ber fanb nod; bem ©tocfe,
fonberticp nietyt auf baS faupt fctylagcn, gu großem ©cpaben
ber Sugenb an ityretn ©ebäcptniß. Sr fofl aus ben ÄnaPen

Auffeper feigen auf bie Unrutyigen 175).

Slnmerfunßen.

6a»ifulare »on 789, §. 71: bei Stettberg, .ßirdjen;
gefepiepte "Betttfcblanb«, Sb. 1, 428.

2) (Sapftulare »on 802, Sa». 12: bei StettBetg, II, 799.
3) Atctttn, Epist. 50 — bei Stettberg, Sb. II, 799.
4) f. 9leanber, jcfahengefdjicpte, 33b. IV, 221.
5) Stofdjet, Srofeffor in (SSörtingen, Umriffe gur SiatutTepre

bee brei @taat«formen.
6) gr. ©epärer, (Sefchtcpte ber öffentlichen Unterrid)t«anftalfen

be« Äanton« Sern. Sern 1829.
7) Illud vobis etiam statuendo promittimus, quod nos nee

aliquis successorum nostrorura vobis Scultetum, sacer-
dotem, Scholaslicum, Sacristam, Consules, Praeconem
vel aliquem officialem instituant, sed quos vos commimi
consilio vobis prefeceritis, nos tenebimur confirmare.
Singulis etiam annis possitis scultetum et Consules vel
etiam omnes offlciales civitatis mutare, et alios eligere
praeter sacerdotem.

8) 1223, SJJat unb 1229 s. d. f. ©fehler« Stega. »on Snterlafen
8 unb 14.

s) 1236, 3uli 18., ©ept. 9., ©tettler« Stcgg. »on Snterlafen
19 unb 20.

N>) 1240, (Sept. 21., bei ©tettier Stegg. »on grauenfappeten I,
nur gang furj; bie Urfunbe im '©ololpurner^SSocpcnblatt
von 1828, © 326; au« »em @taat«arcpi». — Heinricus
scolasticus de Berno.
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^ve Agri» züchtig heimgehen. Das Schlagen der Schüler
unter sich mit Schulsäcken, Zupfen, Anspeien, Werfen,
Zerren ist bei Ruthenstrafe verboten. Der Schulmeister
soll sie mit Ruthen, weder mit der Hand noch dem Stocke,
sonderlich nicht auf das Haupt schlagen, zu großem Schaden
der Jugend an ihrem Gedächtniß. Er soll aus den Knaben

Aufseher setzen auf die Unruhigen ^).

Anmerkungen.

>) Capitulars von 78g, §. 71: bei Rettberg, Kirchen-
geschichte Deutschlands, Bd. 1, 428,

2) Capitulare «on 802, Cap. 12: be! Rettberg, II, 793.
Alcuin, Lpist. Sl> — bei Nettberg, Bd. Il, 799.

4) s. Ne and er, Kirchengeschichte, Bb. IV, 22l.
s) Roscher, Professor !» Göttingen, Umrisse zur Naturlehre

der drei Staatsformen.
») Fr. Schär er, Geschichte der öffentlichen Unterrichtsanftalten

des Kantons Bern, Bern 1829.
7) Illuö vobis etiam statuendo pro mittimus, quoà nos noe

»liquis «uveessorui» nostrorum vobis Kvulletiim, saovr-
«totem, 8e/wka«<ieum, Sacrista,», Oonsules, praeoonein
voi aliquem «ftìeialem instituant, seck quo» vos communi
««osili» vobis prefeoeritis, v«» tenedimur «««Armare,
Singulis etiam annis possiti» svultelum et Lonsules voi
eliam omnos «fSoiales «ivitatis mutare, et alios elicere
praeter saoerantem.

s) I22Z, Mi und «229 s. <!. s. Stetilers Negg. von Jnterlaken
8 und 14,

s) l2Z6, Juli 18,, Sept, 9., Stettlers Ncgg. von Jnterlaken
19 und 2V,

«) 1240, Sept. 21., bei Stettler Regg. von Frauenkappclen I,
nur ganz kurz; die Urkunde im Soloihurner-Mochcnblatt
von 1828. S Z26; aus dem Staatsarchiv. — Ueinricus
«oolasiious cko Kern«.
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«) 1*46, «Kai 18. ©tettler« Stegg. Sucpfee 3, nur gang furg;
tm ©olotpurnersäBodjenblait »on 1831, @. 395. — Heinricus

scolasticus.
«) 1249, SJlätg 10. ©tettler« Siegg. »on Snterlafen 39.
«) 1249, ©ept. 19. ©ofotp. SBccpenbt. »on 1831, ©. 396.
**) Äopnec, @efd)id)te ber reformirten .Kirchen be« Äanton« Sern.

50lanufcri»t (rector puerorum Petrus).
*5) 1269, Sto». ©oloth. SBcchenbl. »on 1831, ®. 138. —

Conradus scolasticus de Biello.
«) 1269, Suli 20. ©otctp. SBoCpetiol. 1829, ©. 146.
«1 Suflinger, ®. 37.
«) 1295. ©olotp. SBocpenbl. »on 1827, ©. 44*.
19) (Sin reicper, angefepener Stitter Will (naep gab. 99) au«

feinem einfältigen ©opn einen Pfaffen paben unb naepbem
er felben gur ©cpule gepalten, fcpicft er ipn nocp auf bie
pope ©cpule git tßari«: „in fünften foflt er ba wis Wtrs
„ben: mit grofjen .foflen er ba Was, bocp gar nit »iet ber
„Sucpen (Südjer) ta«j" ben Übeln (Srfolg (teilt er naepper bar.

»o) Seter »on ®»fenftein ifi fiepet »on 1296—1311; beffen Sru*
ber Ulricp »on 1314 bi« wenigflen« 1346 urfunblicp ©tabt*
fchreiber gu Sern.

2i) Saprgeitbuct) ber ©tift, f. Detobet 2.
22) Saprgeitbucp, gebruar 1.

23) „ Sunt 24.
21) „ Stpril 27.
25) „ 3to». 30.
26) ©olotp. SBochenbl. »on 1831.

(Sbenfo in einer Urfunbe »om 1. Sauuar 1283, anrief Stegg.
grattbr. 24.

*') ©ebtember 20., gu ©. 11.

») SKärg 24 gu ©. 11.
*») gebruar 15., SRärg 27., Snnf 16., ju @. 12.
30) Octobet 4., gu @. 12.
3«) Wläxt 22.. gu @. 12.
32) Sanb II, ©. 22. n. 5.
33) Sabrgetibuch, ®e»t. 1.
34) 1302, 5Dcai, ©olotp. SBodjenbt. »on 1833, S. 320—323,

SlmfetStegq. »ongraubr.66, 67, gu@. 13. 8at.gretburaer*
Urfunbe, 1 SJtaf 1307.

35) ©olotp. aBocpenbl. »on 1822, ©. .60.
36) „ „ „ „ 509-514:1312 in feriaIV

post festum b. Georgii.
36 b) Magister Heinricus rector scholarura in Berno, Amiet

Stegg. graubr. 67, ju @. 14.
3') ©olotp. SBocpenbt. »on 1829, @. 679, ju ©. 15.
38) „ „ 1826, ©. 346. i274, 3anuar 31.
S9) .„ „ „ 1825, ©. 527, tu @. 15.
«) „ „ „ 1833, ©. 118, gu @. 15.

8«

n) 1246, Mai 18. Stettlers Regg. Buchsee 3, n«r ganz kurz;
im Solothurner-Wochenblatt von 1831, S. 39S. — »ein-
rieus so«I»sti«us.

tt) 1249, März 1«. Stettlers Regg. von JnterlÄen 39.
«) 1249, Sept. 19. Soloth. Wochenbl. von 1831, S. 396.
t5) Lohnec, Geschichte der reformirten Kirchen des Kantons Bern.

Manuscript (revtor puerorum Petrus),
«s) 1269, Nov. Soloth. Wochenbl. von 183 t, S. 138. —

Lovràûus soolastious «le Viell«.
«) 1269, Juli 2«. Soloth. Wochenbl. 1829, S. 1«.
") Justinger, S. 37.
«) I29S. Soloth. Wochenbl. von 1827, S. 444.

Ein reicher, angesehener Ritter will (nach Fab. 99) ans
seinem einfältigen Sohn einen Pfaffen haben und nachdem
er selben zur Schule gehalten, schickt er ihn noch auf die
hohe Schule zu Paris: „in Künsten sollt er da wis wer-
,,den: mit großen Kosten er da was, doch gar nit viel der
«Buchen (Bücher) las; " den Übeln Erfolg stellt er nachher dar.

2») Peter «on Gysenstein ist ficher von 1296—1311; dessen Bru¬
der Ulrich «on <3t4 bis wenigstens 1346 urkundlich
Stadtschreiber zu Bern.

«<) Jahrzeitbuch der Stift, s. October 2.
«H Jahrzeitbuch, Februar 1.

«) „ Juni 24.
24) „ April 27.
25) „ Nov. 30.
2°) Soloth. Wochenbl. «on 1831.

Ebenso in einer Urkunde vom 1, Januar 1283, Anriet Regg,
Fraubr. 24,

2?) September 2«,, zn S. 11.
28) März 24 zu S. 11.
2S) Februar IS., März 27., Juni 16., zu S. l2.
s») October 4., zu S. 12.
S') März 22.. zu S. 12.
N) Band II. S. 22. o. 5.

N) JaKrzeitbuch, Sept. 1.
N) 1302, Mai, Soloth. Wochenbl. von 1833, S. 320—323,

AmietRegq. »onFraubr.66, 67, zuS, 13. Lat. Freiburger-
Urkunde, â. Mai 1307.

N) Soloth. Wochenbl. «on 182S, S. .6«.
M) „ „ n „ „ S09-SI4: l3I2in teris.IV

post festum b. öeorgü.
36«) Nsgister Ueinrious reotor selwlarum in Kern«, Amiet

Regg. Fraubr. 67, zu S. 14.
N) Soloth. Wochenbl. «on 1829, S. 679, zu S. 15.
Zs) „ „ 1826, S. 346. ,274, Januar 3l.

,„ „ I82S, S. S27, zu S. IS.
«) ^ „ „ 1833, S. 118, zu S. IS.
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-» V) 1360, Augufl 23., graubr. Stegg. Z29.
«) 9tegg. Amfolb. 40.
«) ©olotp. SBocpenbl. »on 1833, ©. 363.
») grauBrunnensSaprjeitbudj, Suli 20.
«) ©olotp. 3Bochenbf. 181&
«) 9iatp«mcmual 205.
46) Idibus Jannarii 1310 (alfo niept wie hei Stifter I, 354

San. 15.) Dtegg. Amfolb. 23.
4') 1323 Idibus Maji Stegg. Amfofb. 5.
46) 1333 3ul£30. f. Stegg. Amfolb. 21 nur altegtrt-; e« fiept aher

aud) hinten im Stfttation«Sericpt »on 1453 (Drfgtnal auf
ber ©tabtbfbffotpef in Sem), fo toie im ©olotp. SSSocpenbt.
1829 ©. 227 abgebrucft.

«) 1378 Suni 24. Stegg. Amfolb. 30.
-50) 1401 Snni 1. Stieotau« »on Ration, ©cpulmeifler unb Spot*

Berr ju Amfolbingen, al« Seuge gu Snterlafen., Stegg.
Snterlafen 453.

*l) 3Barunt bte wichtige Sifltation »on 1453 ityier gar nicht
erwätynt Wirb, mufs auffallen.

s2) 1362 S)ec. 24. Surfparb unb Satparfna Stecpfel, Surger
»on Sern, als ißrecaria (mit Sorbepaft ber 9ht$ung auf
8eben«geit) 9tegg. Snterl 392.

« b) Dr. SSupfopf, ©efcpfcpte be« ©cpul* unb (Stgiehung«*
wefen« in ©ettifcplintb, Sp. I, ©. 19.

53) Petunt sibi de numero ydoneo et competenti sororum
etiam parvarum et innocenlium, quas a puerüia
dpcere possunl, provideri. 1484 ©ee. 24. Stegg. Snter*
tafen 675, unb fchriftlicpe äJtittpeilungen »on 4?emt 3)rof.
©tettfer fei. über biefe ©cpttfe »on Snterlafen.

s*) ©epärer, ©. 17.
56) H n 25.
«) Sillier I, 354.

'

*') Sgl Steanber, ®efd)icpte bet cptlfUtcpen Äirtpe, Speit V. &.
®. 130, 31.

58) 1372 Aug. 6. ©olotp. SBocpenbt. 1825 @. 139.
M) SMe erfle Urhmbe vom 20. ©ee. 1363, alle brei im Staate-.

arepise »on Sern.
6«) 1369 Deichet 15. unb 31. un» 1372 gebr. 1. SÄegg. gremen--

fappefen 66, 68, 72.
«o b) 9tupfo»f, I, ©. 116, gum Sapr 1368.
«») Suflinger, @. 243.
62) gßirg, £ef»et. Äircpengefcpicpte II, 186.
«3) ©olotp. SBocpenbl. 1825.
«) 1416 T. Sp. B. A, 1418 3Rai unb gret'p. S. @. 57. 1419

©ept. 1. T. Sp. B. A. @. 159. 1421. SRat31. 9tegg.
gr. S. 93. 1426 T. Sp. B. A. 1427 T. Sp. B. B. 871.

«5) 1419 April 1. T. Sp. B. A, 159.
6

m

« 5) 1S6S, August 23. Fràubr. Regg. S2S,

«1 Regg. Amsold. 40.
«) Soloth. Wochenbl. von 1833, S. 363.
«I Fraubrunnen-Jahrzeitbuch, Juli 20.
«) Soloth. Wochenbl. 4813.
«) Rathsmanual 205.
«) làibus ^àn»s,rii IS10 (also nicht wie bei Tillier l SSZ

Jan. 15.) Regg. Amsold. 23.
4?) 1323 Ickibus IM»iì Regg. Amsold. 5.
4S) 1333 Juli 3». s. Regg. Ämsold. 2l nur allegirtz e« steht aber

auch hinten im Visttationsbericht von 1453 (Original auf
der Stadtbibliothek in Bern), fo wi« im Soloth. Wochenbl.
1829 S. 227 «bgedruSt.

«) 1378 Juni 24. Regg. Amsold. 3«.
6«) 1401 Inn! 1. Nieolaus »on Haltvn, Schulmeister und Chor¬

herr zu Amsoldingen, als Zeuge zu Jnterlaken, Regg.
Jnterlaken 453.

«) Warum die wichtige Visitation von 1453 hier gar nicht
erwähnt wird, muß ausfallen.

W) 1362 Dec. 24. Burkhard und Cathartna Trechsel, Burger
von Bern, als Precaria (mit Vorbehalt der Nutzung auf
Lebenszeit) Regg. Jnterl 392.

« b) »r. Ruhköpf, Geschichte des Schul- und Erziehungs¬
wesens K Deutschland, Th. l, S. IS.

62) petunt «ibi cke numero vckone« et ««mpetevti ««rorum
ekiam ziarvar«m ei in»«eenii«m, quo» a Puerili»
chieere p««une, vrevickeri. 1484 Dec. 24, Regg. Jnterlaken

675, und schriftliche Mittheilungen »on Herrn Prof.
Stettler sel. über diese Schule von Jnterlaken.

Schârer, S, 17.
ss) 25.
5«) Tillier I, 354,

'

«) Vgl Neander. Geschichte der christlichen Kirche, Theil V. ».
S. 130, 31.

«s) 1372 Aug. 6. Soloth. Wochenbl. 1825 S. 139.
Die erste Urkunde vom 20, Dec. 1363, alle drei im Staatsarchive

von Bern.
«>) 1369 October 15. und 31. und 1372 Febr. 1. Regg. Fr«««,-

kappelen 66, 68. 72.
«> b) Ruhkops, I, S. 116. zum Jahr 1368.
«) Juftinger, S. 243.
W) Wirz, Helvet. Kirchengeschichte II, 1«K.
W) Soloth. Wochenbl. t825.
«) 1416 V. 8«. ». 1418 Mai und Freih. B. S. 57. 1413

Sept. I. 1'. 8v. ». 4. S. 159. 1421. Mai 31. Regg.
Fr. E. 93. 1426 V. 8p. ». ä. 1427 V. 8p. ». ». S71.

«Z 1419 April 1. V. 8p. ». 4, ISS.
S
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«6) 1424 Aug. 10. Stegg. 3nterfafen 506, at« 3enge Magistee
Nicolaus Streun, rector scolarum in Berna.

67) 1427 ©ept. 18. SRiftau« ©trenn, ©cpulmeifler gu Sern,
T. Sp. B. A.

68) Slngpelm IV, 416. 1513.
es b) SWatipäu« ©cpinner ffl 1456 gu «Wuttbacp geboren, mag

alfo gwifchen 1470—1480 bie ©cpule gu Sern Befucpt
paben. 9Bte un« »on einem 3ettgenoffen per überliefert
worben ift, ftubterte ©cpinner, armer (Sttern ©opn, gn
Sern, »on #an« gu #au« feinen Unterpalt erbettelnb. 25«
et in fpätern 3«pren at« »äbfllfcper Segat nad) Sern fam,
fucpte et banfbar feine alte .§au«wittpin auf, lief) efn
prächtige« äHapl in iprer .fjütte anricpten, fepenfte ipr
alle« ©efcbfrr unb lief) ipr noep 200 ©olbgulben au«gap(en.
©o etgäplt ©raffet in feinem Stinerarütm (@. 92),
Safel 1624, naep ©imon ©ulcer; aucp tn gutrer« ©e*
fepiepte »on ffialli«, I, 242.

6») ©cpweig. ©efepieptf. VI, 388.
70) „ „ „ 389-391.
«) T. Sp. B. D, 261.
«1 H. H. IV, 2. SBir gebenfen fpätet, fte Wenigfiena ttyeil*

weife petau«gngeben.
13 Mupfopf I, 26t.
'3) b) T. Sp. B. C. 171. 1454 ©ept. 6.
73 o) Scolaribus cum reclore scolarium. Selbe« bei ©tettler

über Snterlafen, SWanufc.
'*) ©cpilling, ©. 34.
'5) 1472 3unf 8. Statp«manual 10, ©. 62.
'6) S. SR. S. B. 257. 1467 Dct. 21. »gl. aucp@efcpfcptf. V, 468.

") 9tatp«manuat 1 ©. 45. 1465 Aug. 26.
'8) Sfllfet, Sanb II, 571.
i») ©epärer, ©. 47, 48.
so) T. M. B. B. unb ©efepfeptf. V. 469. 1468 Aug. i. Alfo gut

3eit be« 3Rülpaufet* unb ä8alb«putet*3uge«.
8t) 9tatp«mamtal 3. 1468 ©ept. 28. St feheint ba« (Sfnfom*

men bet .ßitcpe »on Dberwi)! aucp afcwefenb, was bamalS
niept feiten War, begogen gu paben; füt bie ©cpule mag
man bamal« einen ®tell»etttetet Bejaplt tyaBen.

82) OlatpSmanual 3, @. 320.

¦) « 17.
84) 1477, Dctobet 29. 9tatp«mannal 22, @. 221: bet Sfirget*

ted)t«6tfef füt Dr. Sopann Sefl, 2>ompetr gu Sonflang,
$ro6fl gn Sammetad), Dr. juris, f. T. Sp. B. G. ©. 622.

s5) 9tatp«mamtal 6, @. 85. 3ft etwa DbetwnJl Mefe Sfrünbe
ober Seneftcium?

86) 9catB«mamiaI 6, ©. 148.
8') 1474 Wtal 10. T. Sp. B. G. 185, 86.
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W) 1424 Aug. 10. Regg. Jnterlaken S«S, als Zeuge «»glst«
?I!e«Is.us 8treun, revtor soolsrui» in Lern».

«1 1427 Sept. 13. Niklaus Streun, Schulmeister zu Bern,
V. 8p. «.

««) Anshelm IV, 41«. 1513.
«s b) Matthäus Schinner ift 145« zu Mulibach geboren, mag

also zwischen 1470—148« die Schule zu Bern besucht
haben. Wie uns von einem Zeitgenossen her überliefert
worden ift, studierte Schinner, armer Eltern Sohn, zn
Bern, von Haus zu Haus seinen Unterhalt erbettelnd. Da
er in spätern Jahren als päbftlicher Legat nach Bern kam,
suchte er dankbar seine alte Hauswirthin auf, ließ ein
prächtiges Mahl in ihrer Hütte anrichte», schenkte ihr
alles Geschirr und ließ ihr noch 200 Goldgulden auszahlen.
So erzählt Grasfer in seinem Itinerarium (S. 92),
Basel 1624, nach Simon Sulcer; auch in Furrers
Geschichte von Wallis, I, 242.

>») Schweiz. Geschichtf. VI, 388.
'") „ „ 389-391.
«) V. 8p. S. 0, 261.
«I U. ». IV, 2. Wir gedenken später, fie wenigstens theil¬

weise herauszugeben.
« Ruhkopf I, 261.
«1 b) V. 8p. ». «. 171. 1454 Sept. S.
's «) Fegignbu« cum reetore «evt«rium. Beides bèi Stettler

über Jnterlaken, Manusc.
«) Schilling, S. 34.
«) 1472 Juni 8. Rathsmanual 1«, S. 62.
'«) T. M, V. S. 2S7. 1467 Oct. 21. vgl. auckGeschichtf. V, 468.
"1 Rathsmanual I S. 45. 1465 Aug. 26.
«) Tillier, Bandll, 571.
«) Schärer, S. 47, 48.
s°) 1>. I». ». ». und Geschichtf. V. 469. 1468 Aug. 1. Alfo zur

Zeit des Mülhauser- und Waldshuter-Zuges.
«) Rathsmanual 3. 1468 Sept. 23. Gr scheint das Einkom¬

men der Kirche von Oberwyl auch abwesend, was damals
nicht selten war, bezogen zu haben; für die Schule mag
man damals einen Stellvertreter bezahlt haben.

ss) Rathsmanual 3, S. 320.
17.

sy 1477, October 29. Rathsmanual 22, S. 221: der Bürger-
rechtsbrief für vr. Johann Best, Domherr zu Eonstanz,
Probst zu Cammerach, vr. juris, s. V. 8p. ». U. S. 622.

ss) Rathsmanual 6, S. 85. Ist etwa Oberwyl diese Pfründe
oder Beneficivi»?

«) Rathsmanual 6, S. 143.
s?) 1474 Mai 10. 1>. 8p. ». ». I8S, SS.
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88) 1472 Sufl 27. StattySmanual 10, ©. 121.
89) 9tad) Urfunben auf ber 3unft su SDeopren fn Sern war um

biefe 3ett eine Srüberfcpaft ©anet ©utmannS be« Sefcptis
ger« (beati boni hominis, confessoris) im ^irebigerfloflet
ju Sern geftiftet worben, welche auf Serwenbung .gehen«
pammets burcp ba« ©eneraleapitel be« SßtebigerorbenS gu
Attignon am 14. Sunt 1470 anerfannt Würbe, laut Urfunbe
»on biefem Sage au«geflellt burep Marcialis Auribelli,
Dberfler SSReifler (generalis magister) SrebigerorbenS.

*») 1473 ÜRai 6. StattySmanual 12, ©. 138, wfe'berpolt 1478
SRärg 26. Statpsmanuat 23; ferner 1485 April 6.; femet
1487 üKai 15., Wo et bereit« begeprt tyefft; enbtfcp aud)
nocp 1489 Slpril 17. (S« War ein gebomer Serner, IRamen«
Stingler.

1475 Aug. 21. StattySmanual 18, ®. 59.
SlnSpelm, Sb. I, 184—186.
1478 Suli 10. 9taip«manuat 24, ®. 171.
1480 Spril 7. „ „ 28, „ 210.
1480 SÄärg 24., SnflrttttionenBucp auf ber ©tabtBiBtiotpef

H. H. IV, 95.
96) An«pelm, Sanb I, 261, 62 unb StattySmanual 32, ®. 141.

1481 Suni 10., SPftngfttag.

^) An«petm I, 262, T. M. B. E. (nietyt II, Wie tttig Bei
®cbätet) ©. 108, 109. 1482 Sic». 13. unb 14.

San» V, 230.
1474 (Snbe StosemBer«. Statp«manuat 15, @. 156.

wo) 1475 April. Statpsmanuat 17, ©. 66.
Mi) 1476 ©ept. 13. Statp«manuat 20, @. 203.
W2) 1478 gebt 7. Statpsmanuat 23, ©. 171.
M3) 1476 gebt. 19. Statpsmanuat 19, @. 25.
M4) 1477 Sunt 30. StattySmanual 22.
MS) AnSpelm, II, 363.
»06) 1483 Sunt 4. Statp«manuat 41, ©. 12.
Mi) 1484 3«ti 12- T. Sp. B. I, 241 unb Statpsmanuat 44,

@. 46.
m» b) (1504) T. Sp. R. 343: felbfl nocp 1517 Sic». 23. Stegg.

@t. Sine. 49
M8) i486 See. 27. T. Sp. B. I, -557.
m b) (Riebt lange naep biefer feiner ftren Anflellung untj? et

feine unbebactjten et)r»erlel}lkpen SBorte über ben ©opn
£feron»mnS gifeper »on .jjerrenBerg gurücfnepmen. 1487
SRärg 10. StattySmanual 55.

MO) 1486 ©ee. 27. T. Sp. B. 1, ®. 557.
»o) 1493 Aprtl 9. T. Sp. B. N, 391. 3m Statpsmanuat fiept

nfepts pfewon.
»«) T. Sp. B. O, ©.578. 1498 5Ro». 11 unb StattySmanual 100,

@. «1.

8S

WZ 1472 Juli 27. Rathsmanual l«, S. 121.
W) Nach Urkunden auf der Zunft zu Mohren tn Bern war um

diese Zeit eine Brüderschaft Sanct Gutmanns des Beichtigers

(beat! boni doininis, confessori») im Predigerkloftcr
zu Bern gestiftet worden, welche auf Verwendung
Hebenhammers durch das Generalcapitel des Predigerordens z«
Avignon am 14, Juni 147« anerkannt wurde, laut Urkunde
von diesem Tage ausgestellt durch INareiali« Luribelli,
Oberster Meister lLeneralls Magister) Predigerordens.

«) 1473 Mai 6. Rachsmanual 12, S. 138, wiederholt 1473
März 26, Rathsmanual 23; ferner I486 April 6.; ferner
1487 Mai IS., wo er bereits begehrt heißt; endlich auch
noch 1489 April 17. Es war ein geborner Berner, Namens
Ringler.

1475 Aug. 21. Rachsmanual 18, S. S9.
Anshelm, Bd. I, 184—186,
1478 Juli 10. Rathsmanual 24, S. 171.
148« April 7. „ 28, „ 210.
148« März 24., Jnftrmtionenbuch auf der Stadtbibliothek

». ». IV, 95,
R) Anshelm. Bmid I, 261, 62 und Rathsmanual 32, S. 141.

1481 Juni 1«,, Pfingsttag.
n) Anshelm I, 262, V. I». ». IE. (nicht II, wie irrig bei

Schärer) S. 108, 1«9. 1482 Nov. 13. und 14.
Band V, 23«.
1474 Ende Novembers. Rathsmanual IS, S, 156.

M>) 1475 April. Rathsmanual 17, S. 6«.
ttH 1476 Sept. 13. Rathsmanual 2«, S. 2«3.
M) 1478 Febr 7. Rathsmanual 23, S. 171.
M) Ij?6 Febr. 19. Rathsmanual 19, S. 25.

1477 Juni 3«. Rathsmanual 22.
«H Anshelm, II, 363.
««) 1483 Juni 4. Rathsmanual 41, S. 12.

«') 1484 Juli 12. V. 8«. ». I, 241 und Rathsmanual 44,
S, 46.

t»? b) (1504) V. 8p. K. 342: selbst noch 1S17 Nov. 23. Regg.
St. Vine. 49

M) 1486 Dec. 27. V. 8». ». I, SS?,
«s b) Nicht lange nach dieser seiner siren Anstellung muß er

ferne unbedachten ehrverletzlichen Worte über den Sohn
Hierorchmns Fischer von Herrenberg zurücknehmen. 1487
März 1«, Rathsmanual 55.

«») 1436 Dec. 27, V. 8p. ». I, S. SS7.
"«) 1493 April 9. 1>. 8p. ». «, 391. Im Rathsmanual steht

nichts hievon.
V. 8p. ». «, S. S78. 1498 Nov. 11 und Rathsmanuall««,

S. «1.
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«2) T. Sp. B. Q, ®. 125. 1502 geBruar 4. (f. aucp Statt)««
manual 113, ®.66).

«3) T. Sp. B. Q, 528. 1504 geBruar 15. 3m StattySmanual
fommt pteson niept« »or.

"4) 1504 äRär* 1. T. Sp. Q, 611. Sgl. Stm. 121 ®. 5. 3m
StattySmanual fiept nod) bie Stotig naep Dbigem, ba ber
©opn übet ©tabt unb Sanb ©ewäpr hinaus rupig gefeffen
unb bie ©rofimutier »on ®t. Utban loSgefauft in) follen
fte pinjtdjtltcp ber (£etB)@tgenfd)aft rupig Bleiben &S ifl
aBer ungewiß, ob biefe Stetig auf Sienparb ÜRabet gept.

«5) 1508 Suli 30. Statpsmanuat 139, ©. 45. Sie Sefteflung
biefer neuen Seprer paben wir im beutfepen ©pruepBucpe
»ergeblid) gefuept.

H6) ©ie etwa« feltene ©eprift »on SRptoniuS: Narratio veris-
sima civilis Helvetiorum belli 1531 ifl abgebrucft in ben
Seiträgen gu gauffer .fpeft 1, @. 154—220; ferner »er«
gleiche man ©rhuler« Ulricp 3»inglt, 1819, ®. 8, unb
n. 12), 13), 14

118 b) Sei Kuchat: Histoire de la reformation, II, 414.
'») ^ottinget, S. ®. II, 549.
HS) Sie finb im erflen Sanbe »on gäfi'« Sibliotpef bet

fcpweigerifcpen ®taatsfunbe, 3üricp 1796, aBgebrucft. 3Me

Untetfcptift, wo er ftep al« Serfaffer biefer ©ebiepte Be«

fennt, ex ofßcina Lupuli, bat ©epärer (©. 48unb 53)
gu bem Srrtpume »eranlajjt, bafj er itym eine £anb«
brucferei pfcprieB.

»i9) ©tablbibtiotpef, H. H. 1, 90.
120) Sgl. AnSpelm, V, 336 (jttm Sape 1518).
«1) SleBft feinen Sollegen £>.ietnch ^übfcpi unb 3Retnrab ®iein«

Bacp 1524 SRai 8. ScaihSmanual 201, §. 143. Sergl.
An«petm VI, 254.

122) 1525 Slo». 18. StatpSmanual 207.
!23) Stacpträge gu ©runer« Deliciae Urbis Bernae H. H. IX,

268 b.
«3 b) T. Sp. B. CCC. 1582 Sunt 6. unb Statp«manual 403.
183 c) ©eine dntfejjttng (Bet'm Sorfepfag feines Staepfotger«

au«brücfliep: ob legüimae uxoris matrimonium c&ntrac-
lum. Ut. äRifffoenbuch I, 172. 1524 See. 16.

«O Sanb II, 572, St. 2. »gl. Sanb III, 604.
12S) An«pelm I, 385 (niept 305, wie burd) einen ber nnjähligen

gepter Bei Sillier).
12«) An«pelm II, 447.
«') An«petm I, 8, mit ber Stete bafelbfl.
!23) AnSpelm III, 247.
!29) HnSpetm III, 283.
129 b) 1514 3uni 18. Statpsmanuat 162, ©. 23.
»30) 1510 Detobet 2. Statpsmanuat 148, @. 17.
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"y V. 8p. ». g, S. 125. 1502 Februar 4. (f. auch Raths¬
manual 113, S, 66).

us) V. 8p. ». g, 528, 1504 Februar 15. Im Rathsmanual
kommt hievon nichts vor.

"«) ISV4 März t. V. 8p. g, 6ll. Vgl. Rm. 12t, S. 5. Im
Rathsmanual steht noch die Notiz nach Obigem, da der
Sohn über Stadt und Land Gewähr hinaus ruhig gesessen
und die Großmutter von St, Urban losgekauft ist^ sollen
sie hinsichtlich der (Leib)Eigenschaft ruhig bleiben Es ist
aber ungewiß, ob diese Notiz auf Lienhard Mader geht.

"s) 1508 Juli 30. Rathsmanual 138, S. 45. Die Bestellung
dieser neuen Lehrer haben wir im deutschen Spruchbuche
vergeblich gesucht.

>i«) Die etwas seltene Schrift von Myconius: Xariati« veris-
sima eivilis »elvetiorum belli 1S31 ist abgedruckt in den
Beiträgen zu Lauffer Heft I, S, 1S4—220; ferner
»ergleiche man Schulers Ulrich Zwing«, 18lg, S. 8, und
n. 12), 13), 14

il6 h) Bei KueKat: Histoire cke I» reformation, II, 414.
'") Hottinger, K. G. II, 549.
»H Sie sind im ersten Bande von Fâsi's Bibliothek der

schweizerischen Sraatskunde, Zürich 1796, abgedruckt. Die
Unterschrift, wo er sich als Verfasser dieser Gedichte
bekennt, «Wina ^«M/i, hat Schärer (S. 48und 53)
zu dem Irrthume veranlaßt, daß er ihm eine
Handdruckerei zuschrieb.

'«) Stadtbibliothek,».».!, 90.
's«) Vgl. Anshelm, V, 336 (zum Jahr ISI8).
«i) Nebst seinen Collegen Dietrich Hübschi und Meinrad Stein-

bach 1524 Mai 8, Rathsmanual 20l, S. 143. Vergl.
Anshelm VI, SS4.

tW) 1S25 Nov. 18. Rathsmanual 207.
t2S) Nachträge zu Gruners velioiae Urbis Verna« ». u. IX,

S68 b.
«Z b) V. 8p. ». 0c?0. 1S8S Juni 6. und Rathsmanual 403.
tss o) Seine Entsetzung (bei'm Vorschlag seines Nachfolgers

ausdrücklich: ob /egMmae «Loris m«lrim«»i«m csmêr«e-
tum. Lat. Missivenbuch I, 172. 1S24 Dec. 16.

«Y Band II, 572, N. 2. »gl. Band III, 604.
us) Anshelm I, 385 (nicht 305, wie durch einen der unzähligen

Fehler bei Tillier).
u«) Anshelm II, 447.
u?) Anshelm I, 8, mit der Note daselbst.
t2S) Anshelm III, 247.

Anshelm III, 283.
<2S b) 1514 Juni 18. Rathsmanual 162, S. 23.
«s») 151« October 2. Rathsmanual 148, S. 17.
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»3i) 1511 Sanuar. StatpSmanual 149.
132) Cujus mortbus ne Momus quidem invideret; Myconius im

Sorworte feines Sommentars ju ©lareanS sUaneg»rtcuS.
!33) jcirepbofer, SeBen bes Dswafb SRöconiuS, 1813, Anfang«.
i3i) Sereptpolb, ©eutfcplanb unb bie Hugenotten, Sb. I, @. 54.
135) Äireppofer, Seben be« Dswalb äRtjconhtS, 1813, Anfang«.
*36) jcircbbcfer, Seben be« DSWalt) ORbccniuS, 1813, @. 13.
13') .(Hrcppofer, Seben Sercptolb fallet«, 1828, ®. 3, 4.

Stacp ÄupnS Steformatoren Sem«, Seben Sercptolb Malier«,
®. 134, wäre Malier 1518, niept 1513, nad) Sern ge«
fommen.

138) »nstyetm V, 310, (Snbe SatyreS 1517. Aud) »on bem epren«
feften Senner (Safpar SB pier, ber 1520 »erflarB, (An««
pelm V, 501, 502) würben 1517 (naep ®cpärer @. 59) bem
©cftespatife auf ber Stpbecf nn^ j,en armen ®ctyületn,
fo ba« ©al»e werten fingen, 200 $)funbe gefepenft.
T. Sp. B. X, @. 545, c. 1517 @n»e 3uni.

W9) £)«toal» 3R»coniuS, »on ^ireppofer (1813), ©. 45. Ser
©rief »on ©larean an SRljccniu« ifl »nm 11. Sto». 1520.

im) Sern an ben jcönig »on granfreid), 1519 SRärg 14. Sat.
SR. S. H, @. 354.

141) Stathsmanual 189, @. 13.
"2) Stath«manual 205, @. 155. 1525 April 19. Seiber ifl aud)

pier (wie oben Bei'm Sapr 1521) Weber in ben 3Rifft»en«
Bücpern (beutfepen un» latinifchen) nocp im ©pruepbucpe
etwa« pterauf Scgüglidje« aufguftnben gewefen.

143) ©larean an 3wingli, Lutetiae 20. ©ept. 1521. Graecamur
strenue — Sylvanus unus, Lucernas unus et Melchior
Volmarus Erylhropolüa, im ftebenten Sanbe ber Opera
Huldrici Zwinglii. Turici 1830.

144) 1525 Sauuar. StatpSmamtal 204 ©. 40.
145) 1533 April 20. T. Sp. B. FF, (Smpfeplung füt ^ieronbmuS

SRanuel (bes Senners Seif laus ©opn), Anton SRa»
(©taboS ©opn) unb Sartfome Steiget, $anS ©opn.
Sticpt lange »orper tyatte obiger .§ieron»mus SRanuel »om
Statp eines ber Beiben ©tipencia gn !JJaris (»on 8. 100
jebe«) etpatten unb überbtefj nocp, bamit er Beffet aus«
fommen möge, jäpilicp getyn fronen au« bem ©taitfecfel.
1533 geht. 27. Statpsmanuat 236 (»ergleiche Äireppofer:
Sercptolb Malier, @. 204.

146) £)6 AmBroftttS Stnfl »on Sern, 1501 »om Stätpe ju Sern
für ein ©tfpenbium gu Sßari« empfotylen, fpäfet ^tieftet,
bem 1505 baS @t. Sineen^enflift baS ©otteSpauS ®t. *Ueter
unb spattli am St»bauer«@ee »erlfep? T. Sp. B. B. 417

"') 1527 Aug. 9. Statpsmanuat 214, @. 139.
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«l) ,5lt Januar, Rathsmanual l49.
tSs) l?uj«s morîbus «e îlomus quickem învickeret; Klv««»!us im

Vorworte seines Commentars zu Glareans Panegyricus.
W) Kirchhofer, Lebendes Oswald Myconius, ,81g, Anfang«.

Berchthold, Deutschland und die Hugenotten, Bd. I, S. 54.
««) Kirchbofer, Leben des Oswald Myconius, 1813, Anfangs.
^) Kirchhofer, Leben des Oswald Myconius, 1813, S. 13.
«') Kirchhofer. Leben Berchtold Hallers, 1828, S. 3, 4.

Nach Kuhns Reformatoren Berns, Leben Berchtold Hallers,
S. 134, wäre Haller 1SI«, nicht 1513, nach Bern
gekommen.

M) Anshelm V, 31«, Ende Jahres 1517. Auch »on dem ehren¬
festen Venner Caspar Wyler, der 152« verstarb, (Anshelm

V, 5UI, 5»2) wurden 1517 (nach Schärer S. 59) dem
Gotteshause auf der Nydeck und den armen Schülern,
so das Salve werden singen, 20« Pfunde geschenkt,
V. Sx. ». X, S. 545, e. 1517 Ende Juni.

«s) Oswald Myconius, von Kirchhofer (1813), S, 45. Der
Brief von Glarean an Myconius ift »um II, Nov. 152«.

'«>) Bern an den König von Frankreich, 1519 März 14. Lat.
M. B. U, S. 354,

««) Rathsmanual 189, S. 13.
t«) Rathsmanual 2«5, S. 155. 1525 April 19. Leider ist auch

hier (wie oben bei'm Jahr 1521) weder in den Misstven-
büchern (deutschen und latinischen) noch im Spruchbuche
etwas hierauf Bezügliches aufzufinden gewesen,

>«) Glarean an Zwingli, lautet!»« 20, Sept. 1521. «rs,e«s,mur
strenue — 8vlv»nus unu«, I,u«er»às iinus et H/eke/nor
^«imaru« ^rMropiMa, im siebenten Bande der Oper»
Uulckrle! ^winglii. l'urie! 183«.

t«) 1525 Jauuar. Rathsmanual 204 S. 4«.
t«) 1533 April 2«. V. 8p. ». I?!?, Empfehlung für Hieronymus

Manuel (des Venners Niklaus Sohn), Anton May
(Glados Sohn) und Bartlome Steiger, Hans Sohn.
Nicht lange vorher hatte obiger Hieronymus Manuel vom
Rath eines der beiden Stipendia zu Paris («on L, 1««
jedes) erhalten und überdieß noch, damit er besser
auskommen möge, jährlich zehn Kronen aus dem Stadtseckel.
1533 Febr. 27. Rathsmanual 23« (vergleiche Kirchhoser:
Berchtold Haller, S. 204.

>«) Ob Ambrosius Ernst »on Bern, I50l vom Rathe zu Bern
für ein Stipendium zu Paris empfohlen, später Priester,
dem 1505 das St. Mncenzenstift das Gotteshaus St. Peter
und Pauli am Nydauer-See verlieh? V. 8p. ». ». 417

t«) 1527 Aug. 9. Rathsmanual 214, S. 139.
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« b) 1526 Dct. 16. Waller an 3wingli: Pestis adhuc crras-
satur et Scholae Magistrum e vivis abstulit. Zwinglii
Opp. T. VII.

148) 1523 3uni 5. T. Sp. B. AA, 354.
148 b) 1525 Aug. 9. StatpSmanttal 206, @. 204.
i«) Staihsmanual 219, ®. 172.
«so) Bei An«pefnt IVr 415,
Mi) 1525 «Karg 6. T. Sp. B. BB, @. 75.
isi b) T. Sp. B. R, 46t. 1502 April 6.
152) 1512 Aug. 3. T. Sp. B. U, 403.
153) 1526 Dct. 25. T. Sp. B. BB, 737.
isi) 1534 2Rärg 2. T. Sp. B. FF, »ergf. StatpSmcmual 244,

©. 200i 1534 3R8q 2, bem Septnieifier Seronimu« einen
JcHtnbfcpaftSbricf, bafj er, bfcmefl er hier gewefen, ftd)
Wopl getragen unb feine Segangenfdjaft bie Sugenb mit Sepr
ttnterwiefen.

iss) 1514 ©ee. 30. Statpsmanuat 164, @. 18.
»*) 1524 See. 16., beffen ^räfetrtation an ben Q3ifcboff »an

Saufanne. Sat. 3Rtfft»enbucp 1, 172.
«57) 1511 ORärg 25 T. Sp. B. 17, 712.
ßs) ©epärer, @. 63 (naep SRilttyeiluiigen »onPfarrer ©cpuler).
159) 3n ben Alpenrofen »on 1815.
160) ©ecfelmetjlers AtcberS Steefnung »on 1500 unb Berchtold rhistoire du canton de Fribourg, T. II, 30 unb 36.
»1) 1532 Dct. 21. Statpsmanuat 235. *
»62) 1532 2Rai 10. Statpsmanuat 233, ©. 255.
«3) 1527 Suli. StattySmanual 214, ©. 46.
!64) S. -galtet an Sabian, 3. Suli 1527. Farellus vertun*

Domini enunciando et pueris abedariü inslüuendi&
waefectus

«4 b) 1527 3uli'3. Sat. 3Rifft»enBucp I, 262 b.
«5) f. oben 1532 Sötat 10.
i*6) Jfupn, bte Steformatoren Sems. S)ie SeBenSgefdjicpte ©efr.

SReiers. ©em 1828, ©. 106.
«6 b) 1525 3uni 3. StattySmanual 205, ®. 319.
M') ©epärer, ©. 61.
168) 1523 ©ept. 9. Statpsmanuat 198, @. 164.
MS) 1520 3Raf 30. StattySmanual 185, @. 185.
«oj AnStyelm V, 231, 232, »ergl. I, 37 (gum Satyre 1516).
m) 3Bit Werben anberwärts in ben ftitifepen Slacpttägen un»

Seridjtigungen gu Sillier« ©efepiepte »on Sern tyierauf
äutücffommen.

Ire) 1526 man. Statp^mamtal 20», @. 119.
«3) <Sx piefj SRattfletter, war be« gewefenen Sogt« »on

Äönigsfelben ©opn, foll in aBittetiberg flubiert paBen,
war Bis gu feiner 2Bapl naep Srugg (im 0to»em6er 1527)
©tabtfetyteiBet gu (irlacp gewefen nnb tyatte eine Stowte

8«

b) ISM Oct. 16. Haller an Zwingli: Pestis ackdu« >?rs»-
Sätur et 8«K«I»e Msgistrum e vivis àbstulit. tingili
0pv. V. VII.

t«) 1S23 Juni S. V. «p. ». 354.
t« b) 1525 Aug. g. Rathsmanual 206, S. 204,
t«) Rathsmanual 2tg, S. 172.
t») bei Anshelm IV^ 41S.
«>) 1S25 März 6. 'I'. 8p. ». S», S. 75.
«t d) V. 8p. ». », 46 t. 1Z02 April 6.
«2) 1512 Aug. 3. V. 8p. ». II, 403.
t«) lS2« Oct. 25. V. 8p. ». »», 737.
««Z IS34 März 2. V. 8p. ». vergl. Rathsmanual 244,

S. 200, 1534 März 2, dem Lehrmeister Jeronimus einen
Kundschaftsbrief, daß er, dieweil er hier gewesen, sich

wohl getragen und seine Begangenschast die Jugend mit Lehr
unterwiesen.

tn) l5t4 Dec. 3«. Rathsmanual t64, S. 18.
1SZ4 Dec. 16., dessen Präsentation an den Bischoff vsn

Lausanne, Lat, Misflvenbuch I, I7S.
«?) 15t I März 25. V. «p. ». 17, 712.
««) Schärer, S. 63 (nach Mittheilungen von Pfarrer Schuler).
«R) In den Alpenrosen von 1815.
t6») Seckelmeifters Archers Rechnung von 1500 und verektolck ^

Kistoire <lu oanton cke icribourg, r. II, 30 und 36,
«>) 1532 Oct, 2l. Rathsmanual 235. -
t°2) 1532 Mai 1«. Rathsmanual 233, S, 255.
W) ,527 Juli, Rathsmanual 214, S, 46.

B. Haller an Vadian, 3. Juli 1527. I?areIIus verkum
Domini enuneisnö« et pueri« abeckarn« inslituenck»

«t b) I?27^JM'3. Lat. Missivenbuch I, 2«S b.
«s) f. «ben 1532 Mai 10
t««) Kuhn, die Reformatoren Berns. Die Lebensgeschichte Seb.

Meiers. Bern 1323, S. 106.
«« K) 1S2S Juni 3. Rathsmanual 205, S. 319.
«') Schärer, S. 61.
«) 1523 Sept. 9. Rathsmanual 193, S. 164.
«s) 1520 Mai 3«. Rathsmanual 185, S. 185.
«») Anshelm V, 231, 232, vergl. I, 37 (zum Jahre 1516).
5") Wir werden anderwärts in den kritischen Nachträgen und

Berichtigungen zu Tilliers Geschichte Von Bern hierauf
zurückkommen.

t«) 1526 März. Rathsmanual 209, S. 119.
«H Er hieß Mattstetter, war des gewesenen Vogts von

Königsfelden Sohn, soll in Wittenberg studiert haben,
war bis zu seiner Wahl nach Brugg (im November 1S27>
Stadtschreiber zu Erlach gewesen nnd hatte eine Nonne
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»on Äönigsfelben gut (Spe. (Setcptolb fallet an 3wtnalf,
4. StoöemBet 1527).

i'4) (Js fcpeint fotcpes giemlid) allgemeine UeBung gewefen gu
fein, benn Stupfopf in feinet oft angefütytten ©cprift
©. 270 gibt bie Beiben nämlicpen ©tunben an unb fügt
erffärenb Bei, baß bie SÄeffe bie ©cpüler früty attfguftetyen
genötpigt, batyet aucp bet Unterricpt mit ©efang Begonnen
unb geenbet.

i'S) Sei ©epärer, @. 64 fgg.

-^u\AnAJin/w-
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von Königsfelden zur Ehe. (Berchtold Haller an Zwing!!,
4. November tS27),

t«) Es scheint solches ziemlich allgemeine Uebung gewesen zu
sein, denn Ruhkopf in seiner oft angeführten Schrift
5. 27g gibt die beiden nämlichen Stunden an und fügt
erklärend bei, daß die Messe die Schüler früh aufzustehen
genöthigt, daher auch der Unterricht mit Gesang begonnen
und geendet.

«s) Bei Schär er. S. 64 fgg.
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